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Grenzmärkische Christnacht
. Von¬Franz Mahlke

Ihr müßt nicht meinen, d-arüber zu reden loh-ne es sich nicht, auch nicht sagen, Weihnacht sei Weihnacht, in der Reichs-
hau tstadt wie in der West- und Ostmark. Wenn wir in diesen Tagen einander mehr zustreben als sonst und gut sein
wollen in der großen Gemeinde der Christenheit und den- Frieden auf Erden mitzuschaffen uns bemühen, auf daß eine
Gemeinschaft des Geistes werde _ wir wollen es .uns zugestehen, alles Feiem und Freuen, das sich jetzt um den gol-
denen Pol dreht, der„Liebe heißt, wendet sich heimlich rückschauend auch jener Stätte zu, da uns die Weihnachtskerzen
zuerst ieuchteten: der Heimat. *Steht nicht der ganze Zauber der heimatlichen Christnacht vor e-uirer Seele zu dieser
Stunde? _ Und hat die Christnacht unter dem Sternenhimmel nicht einen besonderen Glanz?

Ich will euch etwas erzählen
von der Christnacht vergange-
ner, nicht verklungener Jahre.
O nein, es klingen die Glocken
der grenzmärkischen Heimat
bis in die Weltstadt nach, bis in
diese stille Stunde hinein, -und
ihre -Klänge werden 'dem Hei-
mattreuen nachgehen, wo er
auch sei.

Und ich bin sicher, die
Christnacht eur-er eigenen ıHei-
mat wird erblühen unter dem
Lichterbaum, weil ich mit mei-
ner Christnachtsstunde das
Schauglas euch dazu reiche.

Soviel Jahre sind es her, und
doclı ein .Schritt nur über die
Gedankenbrüdce. Da ist die
Kämmereiheide weit, unendlich
weit -gedehnt und weiß ver-
sclıneitı. Die Tannenbâume frie-
ren da draußen in Hermelin-
mänteln und harren, daß ei-ner
kommt und sie in eine kinder-
durchjubel-te Stube trägt. In den
abendlichen Gassen ist ein Ha-
sten und 'Heimlichtun der Müt-
ter. Papier knistert unter den
Umschlagetüchern. Ein Schlit-
ten klingelt vorbei. Die spitzen
Giebel stehen so düster gegen
den glitzernden Sternenhimmel.
Unsere Augen werden blank,
und wir meinen, der ganz helle

§›..,.›./.,.š»<>-sšri.-.-«„g¬:r_; wi. «,» . .

\§§š§›~mz§e>«.na›>%r= a<.›~>*›^°zi,n°'~”af:%†'

_~ -W : f ›.-ae,. _
\›1'¬<'.<.f*>-=ç*i§s%..§'X\.<,<« ,a ~›e~›3/4 ø, èn›u§g›r3 -.›„-...ew-'

.
„„„ .

.»-Ä.,
4-§`›,¦-'SSQ

.X

1!*=”;§.'2e › :ew
-~„~.~ 3 ` ' ' ~"*'~` 'Ö ` +†'”»“*›2=

1 V2.1, X M4: ` .<_._ ›!.:;;„..;..i,óm› . Ü, 1»

1 '§.J“`› K' W S í ~ı1W na.: 5,1 7 "(V::,_„`_.\.,i-\'\,›;

_?-iiíflßfifi f~-«I :-1 -rz; ~ M _ „ ' ~
1. . « _' « ` ›, - . ..;-*if,. _ †-¬^ * ı H11. ›- _ .. 3.- ', \ i_"' ^ , 1-' s-RH“," ,W\=.,i„›„.„,-_...,'. ._ . „.1-~ L,-_ı.aai4$"å./.iii-_„.„.q. gi- -.ic- 1 3,1, . . , _. ,_ <- ›--›~ ...;;,......
lflefl-U¶~y~fl~†.ui_„`;'§=.`?}~± i i 1' 1 ¬= -,. ' ß

3 ~ ~ , _\~~„_¬iz=›~<›:r_=>»,-„ V 7;, -.-:;_';~››„.

we;

4-:«,.1 ›› .› -1 mw E f~ ~ ^ i ,<.í<~„if.f..`(f`.`.,;
,„., _, _ , r . . . g /, ,L :_ ~ 1 „›_i›.'.~.,:,':j/a;:›2»..* s,¬<;.-ße, „-, °›.» \,.`,...,- -›. .\.. ../, „W ;/„dz

ß

* (

,.§`._~w.:=;;'_- mit ššnš ›{. .'23-1 'Y

_. r li=i<=.'»: ` ', '., , ' `› 2 1 ' iu* \,„.. -J _ ^ 3.:; „_ J.
`_„;¬v_ »Z 3,; .:„._ _ _. ` 4. -_;._.; v,«~ _ §4* __): f,.;,'._§«..a

“ bšıšea.„är f*~“-šíšä _
Preußisch Friedland im Winterkleid

'~“›%fss~› -...M

.vııè»fl;;`†`Ü'

Stern hinter der Pfarrhauslinde,
das müsse der sein, der einmal
die Hirten führte, der heilige
Stern.

„Der Weihnachtsmann! _
Der Weihnachtsmanni" _ «Ein-
Erschrecken fällt uns an. Ein
Gutskutscher im Schafs elz. _
Aber unser Herz hielt ihn doch
für den Geheimnisvollen, ei-
nen Augenblick. Die Tage, die
den E-ltern unter den Händen
verfliegen, hanrenden Kinder-
herzen werden sie zur Ewigkeit
- damals wie heute.

Ich -weiß es ganz genau. Hin-
ter der Türe raschelt es. Meine
kleine Schwester und ich «beka-
men Herzklopfen. Es raschelte
wieder, und ein feiner Glocken-
ton vklıang. Die Tür öffnete
sich, und das strahlende Wun-
der des Chr-istbaumes .umfing
uns. Wir sangen mit viıbrieren-
der Stimme: Stille Nacht _.
Und dann halfen uns die Stim-
men unserer Eltern.Ach, wie oft
haben sie uns im Leben» gehol-
fen! Vom ersten Tage bis zu
dieser Stunde. Waren nicht
Tage, da unser Herz weinte?
_ Wer kann die Wunder tun,
deren Elternherzen fähig sind?
_ Und der We-ihnachts~mann
kam hereingepoltert mit dem

großen Sack, in den wir dreist hineinlangten, weil wir unsere Verse gut aufsagen konnten: Ein jubeln ,war .in unserer
kleinen Stube: O, du fröhliche, 0, du selige _ _ _

D-er liebe Gott schickte uns einen Traum, in dem Engel flügelten, einen wunderseligen Traum, bis die Gesänge der
„H-i.r›ten” um unsern Hausgiebel zitterten: Wachet auf, ruft uns die Stimme. Ach, die .guten alten Hirten sind .gestorben
mit der guten« alten Zeit. Biedere Me-isıter der kzleinen Stadt trugen in mehreren Trupps ganz früh durch den verschnei-
ten Wei nachtsmorgen schöne alte Kirchenlieder. Die Melodien rau-schten feierlich um die aufhorchenden Häuser und
in die Herzen der Großen und Kleinen hinein. Vorbei _ eine neue Zeit, die uns äußerlich arm findet. Warum es
manche 'Herzen wurden? _ Und die Gesänge da draußen waren d.ie Arme, die uns heraushoben aus dein Betten, damit
wir ja niclšt die Frühkirclıe versâumten _ anderswo sagt man Christmette _ Frühkirche in meiner ostmärkischen
Heimatsta t. '

Die Glocken rufen vom Turm. Wir eilen zur Schule, jeder mit seinem Licht, die Lieder werden noch einmal
durchgesungen, dann gehen wir in langem Zuge von der Schulecke, ,jeder mit einer brennenden Kerze, die drei-
hundert Schritt zu der erleuchteten Kirche auf dem Marktplatz, singend: Lobt Gott, ihr Christe.n,al-lzugleich _ _.
Der Schnee knirscht unter unseren Sohlen. Vor der Kirche wartet die Gemeinde auf den von Kerzenglanz überstrahlten
Zug. Jedes Kindergesicht hat einen Heiligenschein.

„Heut“ schleußt er wieder auf die Tür." Die Flügeltür der Kirche knarrt auf, und die Spitze des feierlichen Zuges
mündet ,singend in das Kirchenschiff. Die Orgel braust ein Präludium.EinGemeindegesang folgt. Des PfarrersWorte
kränzen das Wunder von Bethlehem. Auf der Orgelempore erwachte ein alter lateinischer Wechselgesang: der
Quempasä der laâıgeı Jahrzâhnâe vergıílslíeníıum di; lešztleßlahrhundertwende auf dem Kircheniboden' aufgefunden wurde
und nun ie An ac tsstun e er Frü irc ewie er ee t. , `“ ' ” '

Die Glocken im Turm erwachen aufs neue. Die Kirchentüren springen auf, über die weißen Straßen huschen dunkle
Gestalten, vorbei an erleuchteten Fenstern,'hinein in die kleinen Häuser. Da ist ,kein"I-laus, aus dem nicht 'das Ker-
zenlicht des Christbaums grüßt, Und jeder von uns hat selbst ein Weihnachtslicht in den Augen, das, wenn er”s recht
hütet, über die Weihnacht hinausleuchtet, und mehr _ 'seinen Weg 'erhellt _'all`e Tage." ø' f i u 5 , “ 'V
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g ,_ „ Weihnachtsgruß für den Kreis Schlochauf 1 _ . ^ - ¬
In diesen vorweihnaditlichen Wochen .grüßt der Kreis. Northeim in alter Verbundenheit die Angehörigen seines
Patenkreises Schlochau. ' ' f ' ` V _ r .
Die gemeinsame Arbeit, die in .dem nun zur Neige gehenden Jahr vo'm Patenschaftskreis- und Patenkreis geleistet'
worden ist, hat in vielen Einzelfällen spürbare Hilfe-gebracht. Das erfüllt uns mit Befriedigung. s
Unser Hauptanliegen, die Wiedervereinigung-unseres Vaterlandes, die__Wiedergewinnung der altenHeim'at, bleibt

t

weiter Ziel und Sehnsucht. ' - `
Wir alle blicken in diesen Tagen voller Sorge auf unsere alte Hauptstadt Berlin, die seit 13 .Jahren weithin sichtbares
Spiegelbild unseres geteilten Vaterlandes ist und nun wieder im Brennpunkt des politischen Geschehens steht.
Keiner vermag im Augenblick zu sagen, welche Veränderungen hier eintreten können. V
Wie auch die Entscheidungen der verantwortlichen Staatsmänner ausfallen mögen, für die Fortführung unserer
Arbeit im neuen Jahr muß wieder gelten, was an dieser Stelle schon so oft ausgesprochen wurde, fest zusammen-
zustehen in dem Bewußtsein, daß das Recht auf die alte Heimat unabdingbar ist. Diesen Anspruch dem eigenen
Volke und der Weltöffentlichkeit gegenüber zu vertreten, ist für uns die. einzige Form, in der wir fü-runsere verlo-
renen Heimat eintreten können. . J p
Möge uns allen trotz der Spannungen in der Welt ein friedvolles Weihnachtsfest und ein gesegnetes neues Jahr
beschieden Sein- h ' - Dr. Belz ' . ' A i Saueıcwein ' _

Landrat ~_ Oberkreisdirektor

H * W ^ Weihnachtsgruß des Pate~nkre_ises Gifhorn, i* J g W
Allen Flatower Landsleuten in der Bundesrepublik und insbesondere in,Berlin und jenseits der Zonengrenze ent-
biete ich namens des Landkreises Gifhorn meine herzlichsten Weihnachtsgrüße. Diese Dezembertage sind in Ost
und West verdunkelt von der großen Sorge um das Schicksal unserer Reichshauptstadt. Unsere Gedanken weilen
insbesondere beilunseren Freunden in Berlin. Wir wissen uns mit ihnen in dem festen Willen verbunden,.diese Insel
der Freiheit nicht preiszugeben. _ . J a - J - A s 3
Möge auch am Weihnachtsfest des Jahres 1958 der Gedanke an. die gemeinsame Heimat allen Flatower Landsleuten
eine diesen Fest besondere Weihe geben. A „ . _ J - _ Dr. Ad<çmıann, Oberkreisdirektor.

~' - Gedankenfzum Weihnachtsfest und zur Jahreswende _ `
_ i ' t ' ' Von Joachiin v. Münchow ' '

Zum 6. Male' darf ich in unserem I-Ieimatblatt unseren Landsleuten
aus den Heimatkreisen Schlochau-und Flatow zum -bevorstehenden
Weihnachtsfeste --_ dem 14., das wir fem unserer engeren Heimat
'verleben müssen _ und zur Jahreswende ein Grußwort sagen. Es ge-
schieht di-es an einem Adventssonntag _ vor und nach einer Advents-
feier einer unserer Heimatkreiısgruppen _, an dem wir, trotz Nebel
und unfreundlicher Witterung, beim Brennen der Adventskerzen in
.besonderem Maße unsere Heimat in uns lebendig werden lassen. Ge-
rade bei einer derartigen Gelegenheit und in diesen Jahresendwochen
überhaupt ziehen aber auch die Geschehnisse des ablaufenden Jahres
noch einmal an uns vorüber. Wir fragen uns, ob wiır Deutschen unse-
rem Ziel _ der Wiedervereinigung unseres noch immer dreigeteilten
Vaterlandes _ auch nur einen Schritt nähergekommen sind, ja, ob
dieses Ziel nunmehr wenigstens_ zum echten Hauptanliegen aller Deut-
schen geworden ist, auf das das Trachten und Sinnen aller Verant-
wortlichen sowie jedes einzelnen Tag und Nacht und mit aller`Leiden-
schaft und mit ganzer Kraft gerichtet ist? Hand auf's Herz! Sind wir
Deutschen wenigstens in dieser einen Schicksalsfrage unseres Gesamt-
volkes so einig und geschlossen, daß auch die beiden Machtblöcke _
wohlgemerkt West und Ost _ einer baldigen Lösung dieser Frage
nicht mehr.ausw-eichen können, wenn überhaupt wieder Friede im
Herzen Europas einziehen soll? Soll es eigentlich immer so weiter-
gehen, daß Parteienhader und Wahlgezänk, Korruptionsskandale, Ni-
tritprozesse und gegenseitige Ehrabschneidereien die Spalten unserer
Tagespresse füllen, daß aber von der Wiedervereinigung nur gelegent-
lich der zu diesem Zweck besonders eingerichteten Feiertage vespro-
chen wird, daß die Furcht vor dem Abklingen des „Wirtschaftswun-
ders" größer zu sein scheint als der Wille, alle Kraft auf das Nieder-
reißen widematürlicher Grenzen zu vereinigen, daß die Vertriebenen-
Organisationen zu Erinnerungsvereinen „Ehemaliger" herabzusinken
drohen, statt zu geschlossenen Kampforganisationen zusammenzu-
wachsen, die _ wohlverstanden _ selbstverständlich keinen Kampf
mit der Waffe, sondem vielmehr einen geistigen Kampf um die Her-
zen sowohl der Deutschen selbst als auch um die Einsicht und die
Vernunft der Welt führen sollten. War es nicht beschämend, zu be-
obachten, daß als erste Reaktion auf die Ankündigung der Berlin-
Note durch die Sowjetregierun an der Börse ein Sturzder Aktien,
namentlich de 'enigen von Berífiner Werken erfolgte? Müßte nicht
'angesid1ts'derrfür, unsere alte _ und zukünftige _ Reiclishauptstadt
entstandenen emsten Lage aller sonstiger Streit in der Bundesrepublik
zwischen Regierung -und Opposition vertagt und zum mindesten in der

Haltung um und für Berlin eine einheitliche Meinungs- und Willens-
bildung erreicht werden? Wir haben es uns angevfiöhnt, immer nach
der Hilfe des Auslandes zu rufen und uns hinter der vermeintlichen
Verantwortung der anderen Großmächte zu verkriechen, statt erst
einmal bei uns Deutschen in den nationalen Fragen unseres Volkes
Geschlossenheit zu zeigen und eine gemeinsame Marschroute zu er-
arbeiten. Können wir überhaupt'eine Unterstützung ausländischer
Mächte erwarten, solange wir nicht selbst, in allen politischen und
wirtschaftlichen Vereinigungen, Parteien und Organisationen in der
Frage .Berlin-Mi-ttelzone,-Ostgebiete (und irgendwie hängen diese
Komplexe ja doch unlösbar zusammenl) eine einheitliche und ge-
schlossene Meinung zu erarbeiten und für diese dann aber auch
ständig in Wort und Tat einzutreten bereit sind? Das sind viele und
_ vielleicht _ sehr bittere Fragen, eigentlich ungeeignet für die Ad-
ventszeit. Aber ich meine, daß wir uns, auch in der Adventszeit, nicht
einlullen lassen dürfen durch eine völlig unberechtigte Selbstzufrieden-`
heit, sondern daß wir _ wie jeder Geschäftsmann zum Jahresende _
Bilanz ziehen müssen, und zwar -in aller Nüchternheit und Ehrlichkeit.

Erst wenn wir hierzu willens und bereit sind„w«enn wir .Einkehr bei
uns selbst halten und uns fragen, ob wir, d. h.' jeder einzelne von uns,
in dem nun ablaufenden Jahre nicht nur uns selbst und unserer Fami-
lie gegenüber, sondern der Allgemeinheit, unserem Volke gegenüber
unsere Pflicht getan haben, ob wir nicht nur an unsere Sattheit und
Bequemlichkeit, sondern auch an die gedacht haben, die unter uns
noch immer auf der Schattenseite des Lebens dahinvegetieren müssen,
an unsere Brüder und Schwestern in der Mittelzone und in unserer.
alten Heimat in den Ostgebireten _ erst dann werden wir die Kraft
finden, derer wir bedürfen, auch in dem vor uns liegenden Jahre unse-
ren Kamnf fortzusetzen, einen Kampf gegen Gleichgültigkeit, Hoff-
nungslosigkeit und Unrecht und für das Recht auf unsere Heimat und
damit für die Wiedervereinigung unseres geliebten deutschen Vater-
landes! Für diesen Kampf «immer mehr Bundesgenossen zu gewinnen,
auch und gerade im eigenen Lande, sei unsere Hauptaufgabe für das
Jahr 1959! In diesem Sinne grüßen wir in besonderer Weise unsere
beiden Patenkreise Northeim und Gifhorn, ihre Verwaltungen und
ihre Bewohner, wir danken ihnen, daß sie durch Uebernahme der
Patenschaft für unse're,I-Ieimatkreise Schlochau und Flatow uns das
Gefühl eines. „Sichgeborgenwissens" und einer vorläufigen Heimat-
zentrale gegeben haben, wo wir auch wieder im kommenden Jahre
uns zu Heimatlcreistreffen zusammenfinden dürfen.
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Unser Weihnachtsgruß und unsere herzlichsten Wünsche für ein
recht gesegnetes Neues Jahr gelten dariiber hinaus allen unseren
Landsleuten in der Nähe und -in der Ferne und unter ihnen in beson-
derem Maße den Alten und Schwachen, den manchmal von 'Hoff-
nungslosigkveit und Verzweiflung Geplagten, aber auch den Jungen,
die vielleicht berufen sei-n werden, nach uns um Heimat und Recht zu
streiten! Der HERR aber segne unsere Arbeit! '

' Laßt uns das Danken nicht vergessen,
und woll'n wir sagen-, daß dies Jahr
auch reich an dunklen Tagen war,
wirkönnen wohl nicht recht ermessen,
eh wir dem Kelch, den si-'e zum Mund
uns hoben, sehen auf den Grund,
wieviel des Segens drinnen war,
den «Gott durch sie uns zugemessen. -
Laßt uns das Denken nicht vergessen
und fröhlich gehn .ins neue Jahr.

' ' M. Feesche

i

l

Ponımersche Familien daheim im Advent
Wie in Pommern die Familien der kleinen 'Landstädte ihre Fest-

vorbereitungen in der Adventszeit trafen, beschreibt Jutta Berkhan-:
„Mir liegt noch heute der1Durft nach «Majoran .und Thymian in der
Nase, der sich durch das ganze 'H-aus zo , wenn Anfanå Dezember
Gänse eingeschlachtet wurden. Wir Kindger begrüßten iesen Duft,
wußten wir doch, er war der Auftakt zu jener langen Reihe von Vor-
bereitungen für das \l(/›eihnachtısf.es~t, die sich jedes Jahr in einem
festen Zirkel wiederholten. Oft waren es acht bis zehn Gänse, die
Mutter und Großmutter zerkleinerten, kochten, räucherten und pökel-
ten, ganz abgesehenvon. denen, die sonntags als Braten auf den Tisch
kamen-. -Es war eine Freude, in die Vorratskammer zu gehen, wenn
das Gänseschlachten vorüber war. Dann standen dort auf den Borten
die Gläser mit der frischen Sülze, mit der köstl-ichen Gänseleberwurst,
daneben die Steintöpfe mit dem Schmalz, und an den Haken hingen
die Speckwürst-e, fein Leckerbissen, den jeder schätzte. - Wenige
Tage später begann ein neues Fest, nämlich das der Pfefferkuchen-
bäckerei. Meine Großmutter behauptete, der Pfefferkuchenteig müsse
mindestens vier Wochen vorher angerührt sein, und lange ruhen, bis
ma-n ihn ausbacken könne. Das ging zwar nicht immer, aber eine
Woche vorher war er meist fertig. Ein Teil der Kinder wanderte mit
der Großmutter in eine nahe gelegene Bäckerei, wo die Masse der
Pfefferkuchen- unter Assistenz der Bäckerges-ellen abgebacken und
verpackt wurde. Die zweite Gruppe der Geschwister blieb mit der
Mutter im Hause, wo aus dem Rest des Teiges besondere Speziali-
täten wie Herzen, Weihnachtsmänner oder ,dicke Pfefferkuchen', zu-

. bereitet w-urden. Die Einteilung der beiden Gruppen war eine Frage
des Alters; denn es machte uns natürlich besonderen Spaß, mit zum
Bäcker gehen zu dürfen. Dazu eigneten aber nu-r wir Aelteren uns,
die Jüngeren waren .in der häuslichen Küche sicherer aufgehoben. -
Auch in der Schule spürten wir das N-ahen des Weihnachtsfestes an
vielen Dingen, die sonst nicht auf dem Programm standen. Schon
geraume Zeit vorher wurden die Handarbeitsstunden zum Nähen
und Basteln vieler kleiner Geschenke benutzt, die später bei der
großen Bescherung 'verwendet wurden, d-ie die Schule alljährlich etwa
50 bedürftigen -Familien der Stadt bereitete." (hop)
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An alle aus dem Kreis' Flatow
Fast sind es 14 Jahre, die wir jetzt in der Fremde leben. lm letzten

Jahr aber scheint endlich der Gedanke an die Rüdcgliederung, an
unsere Heimkehr weitere Kreise„auch die Erwägungen ausländischer
Politiker, zu beschäftigen.

Ich möchte daher hoffen, daß dieser Gedanke im kommenden neuen
Jahr sich immer stärker durchsetzen wird. Vielleicht werden die be-
vorstehenden Verhandlungen mit Rußland doch zu einem Ergebnis
führen. Und möge dann unsere unerschütterliche Forderung für einen
Friedensvert-rag, daß unsere Heimat wieder für unsere Rückkehr frei
wird, in Erfüllung gehen. Nur wenn wir immer mehr, immer stärker
es allen Deutschen und überall in der Welt den anderen Völkern als
unsere Forderung vortragen, werden wir Gehör finden und wird
unsere Aussicht auf Heimkehr von Erfolg sein.

In diesem Sinne wollen wir auch unsere Jugend aufrufen, sie stand-
haft werden lassen und sie darin unterstützen.

Ich wünsche allen ein ruhiges gesegnetes Weihnachtsfest und alles
Gute und Schöne für das kommende Jahr.

F. J. v. Wilckens, Heimatkreisbearbeiter
Weihnachtsmarkt in Schlochau `

Wenn ich jetzt abends durch die Straßen und über die Plätze un-
serer großen„Stadt vehe mit -ihrer sinnverwirrenden Geschäftsreklame,
dem Rummel und der Marktschreierei, dann werdefich emst und still
in dem Trubel, und mit Urgewalt überkommt mich dasgroße Heim-
weh. - Bilder tauchen vor meiner Seele auf, Bilder der Heimat -- und
der Kindheit.

Weihnachtsmarkt! Ja, damals zu Hause, da war der Weihnachts-
markt kein Rummelplatz mit Karussels und Schießbuden, - das war
noch ein richtiger Markt. Da standenauf dem Marktplatz und in
den angrenzenden Straßen in langen Reihen die Verkaufsbuden. Da
waren die Schuhmacher aus Baldenburg, Preußisch Friedland und
Hammerstein, d-ie ihre handgefertigten Schuhe und Langschäfter in
gediegener, handfester Qualität anboten, - die Böttcher aus Schlo-
chau und Baldenburg mit ihren «Holzeimern, Stüppeln, Waschwannen
und ›Kums~tfässern›, -- und da waren die Landecker und Jastrower
Zigarrendreher mit ihren han efertigten „Glimmstengeln".

Und welche verwirrende Fülle von Spielsachen, Kleidung, Wäsche,'
Betten, Uhren und Christbaumschmuck tat sich vor unsern Augen
aruf. Aus der Edce bei Zielonka klan «die laute, nicht zu überhörende
Stimme von Herrn Schier, dem „billigen Mann” herüber. Eine magi-
sche Anziehungskraft übte auf uns Kinde-r immer die Ecke mit den
Weihnachtsbäumen aus. Und dicht daneben standen iin' offenen Säk-
ken Äpfel, Nüsse und Zwiebeln, die .im Geruch wetteiferten mit den
Bündeln von „Mei-ran", dem unerläßlichen Gewürz für die Weih-
nachtsgans. - «

Himmel! War das ein Trubel auf den Straßen und ein Handeln und
Feilschen an den Verkaufsständen. Schon in den Vormittagsstunden
waren dicht vermummt - wir hatten daheim ja me-ist zünftiges Wim-
terwet-ter _ die Bauern von den verschiedenen Dörfem mit ihren
Schlitten hereingekommen. Was machte es schon aus, wenn in den
Augenbrauen 'und Sch-nurrbärten Rauhreif glitzerte. - bei Löschmann
oder Max Gatz, - bei Karl Wendtlandt, Emil Burtzlaff oder Georg
«Fethke tauten nicht .nur die Bärte, sondern auch die Gemüte-r bald
auf. Da wurden Geschäfte großen Stils abgeschlossen, -- da wurden
Freundschaften geschlossen und so -r Ehen beschlossen, die, - wie
man hörte, manchmal sogar Wi-rkfiachkeit geworden sein sollen, --
wenn der Frühling ins Land zog. V _

Am meisten belagert waren begreiflicherwe-ise .die Pfefferkuchen-
buden, besonders die von Hermann Weese, Thorn, - denn Marzi-
pan, Steinpflaster, Pfefferkuchenmänner und Honigkuchenpferde hat-
ten es nicht nur den -Kleinen, sondern auch der reiferen Jugend an-
getan. Ich glaube, am begehrtesten waren die großen, bunten Pfeffer-
kuchenherzen am Halsband zu tragen, mit dem Sprüchlein:

„Liebe klebt wie Schusterpech, j
man kriegt -sie nicht vom Herzen wech!"

Langsam senkte sich schon am zeitigen Nachmittag die Dunkel-
heit herab. Da flammten ,in den Buden die Karbidlampen auf und
tauchten alles in ein magisches Licht. Leise fielen große Schneeflocken
herab und zerginflen zischend an den heißen Lampen. - Vom Kirch-
turm aber klang feierlich und schwer die Abendglocke über das lang-
sam e-rsterbende Markttreiben. _ V _ i

Ach, -ich möchte noch e.inma'l ein Kind sein und über den heimat-
lichen Weihnachtsmarkt gehen! , L. G.

Allen Landsleuten
\\\ııı/,<9*

= ,Fröl¶líc'loeJWeílanac”lø,ten und ein
glücfclicfoes unclfrieclvolles Neues Jahr
wünschen die Mitarbeiter und
der -Herausgeber des Kreisblattes

'I'-I»-I `\\\\'I//I

Alter Neujahrswunsclı der Donauschwaben
„Mir winsche asch a glickseliges najes Johr, langes 'Lewe un Gsund-
hait, Fried un Ajnichkeit! De Stall voller Herner, de Bode voller
Kerner, de Keller voller Wain, Solle alle dabei artich sain. Mir win`-

.sche dem Herrn ain Paar goldne Schlappe, daß er kann in' Keller
tappe, trinke dort a Kännche Wain. und dabei recht frehlich sain.
Mir winsche der Frau ain Truhe! voll Geld, daß es nur so rappelt un
schellt, kann sie dann die Gulde wäg'n, werds' uns aa paar Kreizer
geb'n. Glickseliges najes Johr! Amenl” _
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Inneres der ev. Kirche zu Firchau -Bahnhof. TT

Meine Chrístenbrüder und Sdıwestern aus den Heimatgemeinden!
In meinem Weihnachtsgruß möchte ich -Euch in diesem Jahre drei

besondere seelsorg-erliche Weihnachtswünsche übermitteln:
1. Daß wir in den Festtagen iin die rechte Stille kommen.
22. Daß wir in der Stille unter Gottes Wort kommen. '
3. Daß Gottes Wort aus der Stille mit «uns in den Alltag kommt.
Es wi-rd den meisten unter-Euch, - ga-nz gleich, ob Ihr im Osten oder
Westen, im Norden oder Süden unseres zerrissenen deutschen Vater-
landes Zuflucht gefunden« habt --, gewiss genau so ergehen, wie es
den meisten modennen Menschen ergeht, die Menschen ohne Zeit
und ohne Stille geworden sind. Und wenn uns Christen da-rum neben
dem täglichen LBrot, dem täglichen Wort und der täglichen Vergebung
etwas not tut, so ist es die -tägliche und vor al-len Dingen so.n-n- und
fe-iertägliche Stille unter der Chorallosung -unseres Heimatgesang-
buchesı (Nr. 125 Vers 4-), „Ruht nur, meine Wel-tgeschäfte, heute hab

'-ich sonst zu tun, denn .ich «brauche alle Kräfte, in dem höchsten Gott
zu ruhn.” Deshalb wünsche ich Euch von Herzen, daß Weihnachten
für Euch und für Eure Familien eine stille, heilige Nacht, verbunden
mit .zwei stillen, heiligen Tagen sein möge. `

` «Damit die stillen Tage allerdings auch wirklich heilige Tage werden,
müssen wir in der Stille unter Gottes heiligesWort kommen. In der
Heimatwar das -eigen-tlich noch eine gewisse Selbstverständlichkeit,
daß man an Festtagen zum Gottesdienst ging, und daß die Gemeinde-
glieder von den Gu-tsdörfern und von den Abbauten mit_Schl-ittenge-
spann -und Schellengeläut vor den Gotteshäusern vorfuhren. Aber
der Fürst dieser Welt sucht auch unter uns 'H-eimatvertriebenen seine
Opfer. Und darum gilt es, zu wachen u-nd zu beten und zu erkennen,
daß die Heimatlosigkeit zwar ein har-tes Los ist und bleibt, daß aber

'die Gottlosigkeit ein v-iel größeres und schlimmeres Uebel ist, denn
gottlo.s sein heißt verheißungslos sein.

' . Deshalb: O Land, Land, Land, o-Heimatgemeinde in allen Landen,
-höre des H-errn›Wort! Geh in der St-ille der Weihnachtszeit unter
.Gottes heil-iges We-ihnachtswort!

c Zum Schluß wünsche ich Euch, daß Gottes Wort aus der Stille mit-
-geht .in den Alltag des L-ebens. Unser Leben ist ja weiterhin zu einem
-Sektoren-Dasein eworden. Wir haben -unser Leben vielfach aufge-

Ö-spalten in einen frommen Bereich, ın den wir an Sonn- und Feier-
-tagen- vorübergehend -ein-treten -und in einen weltlichen Sektor, in dem
wir an den Alltag mitderWe'lt mitliasten und mitjagen und mittrachten
nach dem, was drunt-en und vergänglich ist. Das darf nicht sein! Unser
Leben muß eine Einheit sein oder wieder werden. Gott will nicht nur
der Herr einiger erbaulicher Stunden unseres Lebens sein, sondern
er will .seine segnende Herrschaft über unser gesamtes Leben aus-
üben. Sein Wort will darum mit in den Alltag, mit -in den Lebens-
kampf, mit in den Arbeitsplatz, mit in die Bewährung des täglichen
Lebens. „Sein Wort will helle strahlen, wie dunkel auch der Tag."

Und darum nehmt Gottes Weihnachtswort mit aus der Festtags-
stille in die All-tagsstürme -und laßt uns auch in der Heimatferne und
in d_er Zerstreuung verbunden sein und bleiben unter Gottes Wort
und in der weihnachtlichen Fürbitte; '

„Drum Jesu, schöne Weihnachtsson-ne, best-rahle mich mit deiner
Gunst; dein Licht sei m-eine Weihnachtswonne -und lehre mich die
Weihnachtskunst, wie ich im Lichte wandeln soll und sei des Weih-
nachtsglanzes voll. ›

In herzlichem Gedenken
und in besonderer Verbundenheit mit unseren lieben „Berlinern“

Euer
~ « ' PfarrerNeítzel
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Inneres der Kapelle zu Marienbuchen. _

Liebe Landsleute! › ~
Mein Grußwort auf den Weg zur H1. Nacht und über die Schwelle

des NeuenJJahres soll nicht gegen die „Verniedlichung" des Festes,
noch weniger gegendie „Gemütlichkeit“ an diesen hohen Tagen
gerichtet s-ein-_ Nehmen wir doch alles, was sich um den Kern dieser
heilig-en Tage an Stimmung, Gefühl, äußerer Feier angesammelt hat,
'mit dankbaren Händen und frohen .Herzen entgegen. Und vertiefen
wir das alles: 'Einmal in den seligen Erinnerungen und Erneuerungen
um das reiche Brauchtum in der Heimat, an die li-eben familiären
Sitten und an die ganze bezaubernde kirchliche -I-Ieimeligkeit. Stiller,
i-nniger, gesammelter, einsamer, geborgener Mensch in diesen Tagen
sein zu können, ist ein großes Glück, und ein unvergleichlich-er iReich-
tum. Das ganze Weihnachtsgeheimnis möge uns in der Verantwor-
tung wissen. Es ist uns heute so greifbar nahe in jedem Menschen,
der unterwegs ist der Herberge such-t, einen warmen *Hauch spüren
will, eine Türe, die sich öffnet, ein Herz, das nicht verrammelt ist.
Gott will uns in diesen Menschen begegnen. Er will Sterne aus den
Herzen der Menschen leuchten lassen, auf daß die Suchenden zu Ihm
finden, wenn durch sie das schenkende Vertrauen, di-e sich auftuende
Liebe der Christenmenschen erfahren wird: Daß die Welt einen Gott
der Liebe hat, der über den Stern-en wohnt und unter den Men-
schen weilt, der alles und alle heilen, erfreuen, beseelen will, und der
di-e Welt heimholen wi-ll zur Liebe, zum Frieden. `

-Christenm-ensclıen im Advent tragen die Sehnsucht nach Erlösung im
Herzen-, sind beseelt -vom Worte Gottes an den Propheten: _„Ich
werde dich in die Einsamkeit führen und zu diesem Herzen spre-
chen", holen die Strebungen heim i-ns Gewissen, sind Menschen des
Gewissens, achten auf die Zeichen- der Zeit. Wer wollte -unter uns
die stampfenden und nolternden Herodesstief-el überhö-ren? -Das heißt
aber: Täglich an Berlin denken, mehr für -die Opfer der Zeit sorgen,
täglich an die 'Heimat denken, täglich für die -Heimat betenl- `

Der Fried-e ist unser Herzensanliegen. -Der Friede in der Heimat
unser Ziel. Möge Weihnachten uns dem Völkerfrieden näher- brin-
gen! Streben wir nach dem Frieden in einer Welt des I-Iasses. -Wie
unsere Väter über die Schwelle ihres -Hauses schritten, das Mahn-
wor-t über der Tür, so gehen wir über die Schwelle des Neuen Jah-
res: „Bewahret einander vor Herzeleid! Kurz-ist die Zeit, da «ihr
bei-sammen seid. Ob auclı viele Jahre euch vereinen, einst werden wie
Minuten sie euch scheinenl" `
Rom, Weihnachten 1958 Dr. J. J. Schulz

*

Weflınadıtsheihgabend in der Kirche zu Gursen
Von Emma Schnurkowski

Unter Vaters Papieren fand ich mal ein Programm von der Feier
am Weihnachtsheiligabend in der evangelischen- -Kirche ,zu Gursen im
Jahre 1-899. Ich war damals 12 Jahre alt. 'Diese Feiem haben 'mich
immer sehr bewegt, so daß ich sie jedes Jahr zu Weihnachten und
-auch schon lange davor im Geiste wieder neu erlebte. Sei es, daß
man in den Kinderjahren für das Gute und Schöne sehr empfänglich
ist, und mit 70 Jahren voll der schönen Erinnerungen rückwärts schaut.

So will ich in- -Euch, Ihr alten Gursener, glückliche Stunden längst
verflossener Zeiten wieder aufleben lassen.

Der 24-. Dezember ist da. Um 16 Uhr schon kommen die ersten
Novinner an: Meyers, Schulzens, Rohloffs und viele andere. Baumann
hat die Schulklasse gut geheizt. Mama stellt ein Licht hinein; und
langsam versammeln sich 60 bis 70 Schüler. Um dreiviertel sechs Uhr
ruft uns Fandrey mit Glockengeläut in die Kirche. Wi-r reihen uns
im langen Hausflur der Schule auf. Daß wir an diesem Abend be-
sonder: artig sind, ist selbs-tv.e-rständlich; denn --Ruprecht droht viel-
leicht mit seiner Rute. - *

.s *":š'š-}5±''ist$/h '/
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Unser-e Kirche ist schön erleuchtet und übervoll von Menschen.
Sogar die Treppen zum Chor sind besetzt, ebenfalls die Gänge. Wir
schneiten bis zum Altarraum, wo der große Weihnachtsbaum so herr-
lich brennt. Links stellen sich die Knaben, rechts die Mädchen auf.
Kaum sind die Kirchengloclcen verklungen, so hören wi.r Klara Heese
ragen:

Ö „Was -tönt so wunderbarer Klang, so feierlich Geläute?
Die Glocken nuten das Tal -entlang: Ist Weihnacht, Weihnacht

' heute!
_ _ . O juble mit, du Men-scherıherz, laß fahren das Leid, vergiß

den Schmerz,
geh auf in seliger Freude: S'ist Weihnacht, Weihnacht heutel"

Und die Gemeinde jubelt mit „Allein Gott in« der l-löh' sei Ehr*!
lnzwi-schen haben sich die Knaben der Oberstufe aufgestellt und er-
zählen uns die Weihnachtsgeschichte und wie die Furcht der Hirten
durch den lGesang von Hulda Schilke und meiner Schwester Frida
aus dem Turmeıngang unterbrochen wurde: „Fürcl1tet euch nicht,
siehe, ich verkündıge euch große Freudel” Der große Kirchenchor
bekräftigte die frohe Botschaft mit „-*Es ist ein Ros' ~en›tsprung›en". Ja,
konnte ein ländlicher Kirchenchor besser singen, als der Gursener?
Waren doch alle Sänger durch die Schule meines Vaters gegangen.
Wie fleißig kamen sie alle zu den Übungsstunden; die Schranats, Gra-
baus, Haratkes, ıPischkes, Weilands, krıtzens, »Krug-ers, Janzens und
unsere Ella. Von den meisten Familien sangen zw-ei bis drei Geschwi-
ster mit. Nicht vergessen will ich den schönen Tenor von unserem
Fandrey. Ja, auf alle Sänger war mein Vater stolz!

Nun traten auch die Mädchen auf, sagten Gedichte her und führten
Wechselgespräche durch. Zwischendrein brachten wir auch unsere
Weihnachtslieder zu lGehör: „Lobt froh den Herrn, ihr jugendlichen
Chöre", „Töne mein Sang und erhebe" und das bei uns .sehr beliebte;
„Süßer die Glocken nie klingen". Wißt lhr noch? .Könnt lhr sie noch?
Selbstverıständlichl Und der große Kirchenchor sang dann leise und
feierlich: „Stille Nacht, heilige Nacht!" Danach kamen auch die Sechs-
bis Neunjährigen zur Geltung mit „Morgen kommt der Weihnachts-
mann" und ander-en Liedern. Die Eltern reckten die Hälse und waren
stolz auf ihre Buben und Mädel. Und blieb gar ein Kind bei der De-
klamation stecken, so zogen sich die Köpfe schnell zurück. Aus voller
Brust sangen dann diese Kleinen „O Tannenbaum, o Tannenbaum,
wie grün sind deine Blätter." Zum Schluß sprach unsere Frida im
Gedicht eine Mahnung aus, die auch heute noch gelten soll:

_ Drum lKi-nder, wenn bek-ränzt miit Gaben
euch euer Christbaum fröhlich brennt,
denkt, ob ihr nicht den bleichen Knaben
und seine kranke Mutter kennt.
Und geht und trocknet ihm die Wangen,
und lernet von d-em 1-Ieill'gen. Christ:

- S'ist zwar vergnüglich das Empfangen,
doch seliger das Geben ist."

Voll Dank -stimmten alle in den Schlußgesang «ei-n: „O du fröhliche . . _”
Wir .Schulkinder warteten nun noch auf die süße Tüte, die uns dann

Knecht Ruprecht bescherte. Ausgehändigt wurde sie uns durch die
-Kirchen-ältesten janzen, ll-Iardtke und Fandrey_ Jedes .Kind mußte
unter de.r Kanzel durchgehen und nahm in gespannter Erwartung
seine Tüte in Empfang. Da waren drin: Nüsse, Gebäck, Reiter, .rot
angepinselt, verziert mit «'Guß, auf die wir besonders stolz waren,
Marzipan, Steinpflaster, Pfeff-erkuchen und Aepfel. Auch die Kleinsten
der Kleinen auf den Armen ihrer Mütter erhielten Geschenke aus
einer besonders süßen Kiste. Und voller F.r.eude und Glückseligk-eit
zogen wir alle heim. Dile brennenden Weichnaclıtsbäume in den
Häusern der Straße begleiteten uns m›i~t ihr-em hellen Schein- bis in
unser Heim. '

Fandrey aber saß unterdessen schon wieder oben im Glockenturm
der Kirche und beierte das Weihnachtsfest ein.

In Gedanken wollen wir uns an diesem Weihnachtsheiligabend
zusamınenfinden und alle -Lieder, die 'wi-r damals sangen auch heute
noch singen. Dann ist uns die Heimat nach 1945 noch nie so nahe
gewesen wie heute. * ,

Weihnachlsgebet.
Weihnachtsglocken klingen
Durch die Lande weit,

_ Und die Kinder singen
von der Weihnachtszeit.
Sind die schweren Jahre
Nur ein böser Traum?
Glänzt noch mir das klare
Licht vom Weihnachtsbaum?
Still mein Haupt sich rıeiget?
Andacht mich umweht.
Und zum Himmel steiget
welhmıcııllich Gebet.-r _
Komm zur Erde nieder
In das Herze mein,
Heiland, laß mich wieder
Weihnachtsselig sein.

Dorothea Schulz, geb. Borowski.
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Karl Friedrich von Klöden erzählt:

Von Parzen und vom Ejasingen
Von Walter .Domansky

Das klingt dem Une-ingeweihten beinahe so wie böhmische Dörfer.
Aber doch sagte man -ehemals so. Wenigstens noch 1794 und in Pr.
Friedland. .

Wir brauchen dem aclıtjährigen Jungen nur über die Schulter zu
sehen, dann kommen wir bald hinter das Geheimnis der „Parzen".
Er heißt Karl Friedrich .Klöden. Jedenfalls vorläufig so und noch auf
lange Zeit, aber nachher bekam er ein „von" vor seinen Namen. Sein
Vater war Accise-Aufseher in Pr. Friedland und hatte schon vorher
als Unteroffizier in Berlin seinen von den Vorfahren geerbten Adel
abgelegt, was der adelsstolze Großvater niemals verziehen hat. ln
dürftigen Verhältniss-en lebte der Accise-Aufseher. Das sehen wir
schon von der mehr als bescheidenen Ausstattung der Stube, wo der
Knabe an dem Tisch sitzt und schreibt. Auf der anderen Seite des
Tisches hü ft ein Seidenschwanz umher, und der kluge Vogel scheint
sich sehr fiir die Arbeit seines kleinen Gebieters zu interessieren.
Aber Karl Fl*-iedrich hat kein Auge für ihn und schreibt emsig.

Oder vielmehr: er malt. Denn es sind ja die Wochen vor Weihnach-
ten, und da haben die Schuljungens in Pr. Friedland nur mit ihren
„Parzen" zu tun. Eigentlich sollte es „Partes” heißen, aber das latei-
nische Wort haben sie sich umgemodelt. Jeder Schüler muß nämlich
in ein Schreibheft von Quer-Oktav einige Gesangbuchverse einschrei-
ben und einige 'Bibelsprüche aus den Propheten, die sich auf Christi
Geburt beziehen, und diese Hefte nannte man eben „=Parzen". Aber
das Einschreiben ging nicht so einfach. Denn die erste Zeile mußte in
V'erzi~erter Frakturschrift geschrieben werden, die nächste Zeile in
Kanzlei- und die dritte Zeile in lateinischer Kursivschrift. Doch noch
besser: jede Zeile sollte mit ›and'ersfarbige.r Tinte geschrieben werden,
und diese Tinten mußte man sich selbst herstellen, so gut es eben ging,
denn in Pr. Friedland gab es so etwas nicht zu kaufen. Na, ich danke!
Und unter die Sprüche wurden noch je nach Begabung des Schülers
allerlei Bildchen gemalt, am meisten- Soldaten und am liebsten Husa-
ren oder Häuser, Landschaften, Jagden mit 'Hirschen und anderes
mehr. Waren das nicht die reinen Künstler? Karl Friedrich sitzt mit
roten Wangen da und schreibt und malt, daß es eine Art hat.

Am nächsten Morgen geht's in die Schule. Jeder Schüler hat für die
Beleuchtung in der ersten noch nicht taghellen Stunde selbst zu sorgen,
indem er auf seinem Platz in einer Vertiefung der Schulbank mitge-
brachten Talg und Docht anzünden muß, was dann einen hübschen
Qualm gibt. Ein Schüler zeigt dem and-e.m, wie weit er mit seiner
„Parze” ist, denn« Weihnachten ist nahe. -Das gibt viel Neid und viel
Meinunglsverschi-edenheiten. Aber still; der Herr Rektor Frank tritt
ein. Der wohlbeleibte Mann kommt in die Klasse immer -im Schlaf-
rock von klein -geblümtem Kattun und mit Pantoffeln an den Füßen
und einer weißen Zipfelmütze auf dem Kahlkopf. Das war ja auch
damals Anno 1794. So hat ihn uns wenigstens sein Schüler Klöden
später beschrieben. Der Herr Rektor besieht die „-Parzen” tadelt oder
lobt, und dann geht das Einüben los. Denn d-ie Schüler sind in vier
Chöre geteilt, von denen jeder andere Gesangbuchverse und Sprüche
in die „Paizen" einzuschreiben und zu singen hat. Ja, das kostet viel
Mühe, und der ıHerr Rektor hat es damit wahrscheinlich nicht leicht.
Die Bibelverse wurden übrigens mit den Worten „Eial Eia!" einge-
leitet, was man aber in Pr. Friedland in „Eja! Ejal" umwandelte. Da-
her nannte man auch den Gesang das „Ejasingen”.

Dann kam der Weihnachts-Heiligabend. Aus dem Schlafen wurde
dieses Mal n-icht viel. Denn nachts um halb vier Uhr sollten die Schü-
ler -in der Schule sein, und jeder sollte mit einer Wachskeıze erschei-
nen. Vier Groschen hatte die des Karl Friedrich gekostet, und dennoch
war sie eine der kleinsten, worüber er sehr betrübt war. Bei leichtem
Schneefall ging es um vier Uhr unter Glockengeläut in die Kirche und
auf âer,Tıàeppe zum Orgelchär, eigelptlich einer Art Leitñerhverlor líaıíl
Frie ricı en einen seiner sc on- se r ausfletretenen Sc u e. Der 0 -
gende Schüler stieß lieblos den Schuh fdrt, und da Eile nötig war,
konnte von Suchen vorerst nicht die Rede sein. Karl Friedrich mußte,
nur mit einem Schuh bekleidet, mitsingen. Die vier Schülerchöre ver-
teilten isich auf die vi-er Kirchenempore, und nun begann das „Eja-
singen" aus den „Parzen”, wobei die Chöre wechselten. Leise wurde
dazu die Orgel gespielt, und die Liederverse wurden von der Ge-
meinde mitgesunflen. Dann hielt der Geistliche die Frühpredigt. Es
war der Herr Rektor, denn er war gleichzeitig zweiter Prediger und
Organist, jetzt in schwarzem Rock und gepuderter Perücke. Mit Ge-
sang unšl hO.rgeln<achs1šel sâhlåß diedeigenartige Feier, die übrigens
wenige a re später a gesc a ~ t wur e. -

Unser Karl Friedrich ging aber noch mit dem Wachslicht seinen
einen Schuh suchen, den er auch glücklich unten im Staube wiederfand.
Ob er sich aber eine der von ihm geschriebenen oder vielmehr gemal-
ten „Parzen" aufbewahrt hat, weiß ich nicht. Denn davon verlautet
nichts in seinen „]ugenderinnerungen”, einem übrigens sehr lesens-
werten Buch. ›
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Liebe Landsleutel.
.Das heutige Leben und der Pflicht-enkreis, in den wir hineingestellt

sind, läßt uns immerweniger Zeit, w-ehmütigen Gedanken um die
verlorene Heimat nachzuhängen, je mehr Jahre uns von den grauen-
vollen Ereingnissen der Vertreibung trennen. Im Advent und um
Weihnaclıten aber wird das Sehnen und die Erinnerung an die alte
Heimat wieder lebendiger und stärker. Gebt dem Heimatgedanken
in diesen Wochen und Tagen -darum wieder weiten Raum, pflegt die
schönen heimatlich-en,Bräuche und haltet die Verbindung mit der alten
Heimat soweit noch möglich aufrecht. Auch unsere Kinder müssen
wissen-, wo unsere Vorfahren g-elebt und wir vertrieben worden sind.
Wir wären es nicht wert, unsere alte Heimat wiederzugewinnen, wenn
die Treue und die Liebe zu ihr .in unseren Herzen erloschen wäre!

Möge Weihnachten Euch allen -ein Fest der Liebe und des Friedens
werden und das neue jahr uns alle uııwandelbar in der Treue zur
Heimat sehen! - ` '

. Allen lieben Landsleuten aus dem Schlochauer und Flatower Kreise
frohe Grüße und gute Wünsche für das jahr 1959!

In heimatlicher Verbundenheit
' Euer Alois Spors

früher Förstenau
`Weihnachtsgruß des Heimatkreisbetreuers in Düsseldorf

Liebe Flatower und Kreis Flatower! -
Wir haben gan zbesonderen Anlaß, in Anbetracht der ernsten Lage,

die sich um uns-ene Hauptstadt Berlin entwickelt hat, das Weihnachts-
fest -in diesem Jahre besinnliclıer denn je zu feiern. Wir alle wünschen
uns von :Herzen ein Frieden bringendes jahr 1959. Möge es alle Völ-
ker zur Brüderlichkeit und zur Versöhnung mahnen und somit unse-

- rem\Volk -und der ganzen Welt den« Fnieden erha.l`ten.
In diesem Sinne grüße ich alle lieben und treuen Heimatfreunde,

<sow.ie Verwandte und Bekannte in *Düsseldorf und in Nordrhein-
Westfalen.

, Ihnen allen wünsche ich ein frohe-s und gnadeinreiclıes Weihnachts-
fest und gleichzeitig ein 'gesundes und gesegnetes neues Jahr.

Mit heimatlichen* Grüßen
* Ihr ^H. Lanske

Unsere nächsten Heımattreífen
, ' Kreis Schlochau in Berlin _
.Unsere Weíhnadıtsfeier findet am 26. Dezember 1958 in Lank-

'witz, Pichelers Viktoria-Garten stašt. E. Gast

. l ' Ortsverband Osnabrück und Umgebung
'In der am 23. November 1958 stattgefundenen Versammlung im

i Lokal „Liindenkr_ug". (Inh.: Landsmann Wegener), Osnabrück, Bremer
-Straße, wurde folgendes beschlossen; f ~ .

-Die Weihnaclıstfeier findet am Sonntag, dem 21. Dezember 1958
um 16 Uhr im Kolpinghaus, Seminarstraße statt. Anmeldungen dazu
sind an« Ldsm. Spors, Osnabrück, Teutoburger Straße 26 zu richten.

*Es wurde ferner beschlossen, unsere Versammlungen in Zukunft
nur bei Ldsm. Wegener abzuhalten.
-v--~ =ı=

. Ortsverband Hamburg
»Der Ortsverband Hamburg trifft sich am Sonnabend, dem 7. Fe-

bruar l959t zum ersten Male iın neuen Jahr. Dieses Treffen ist ver-
bunden mi=t einem Kappenfest, wozu alle Heimatfreunde von Groß-
Hamburg und Umgebung jetzt schon herzlich eingeladen' werden.
Näheres hierüber in der Januar-Ausgabe des „Kreisblattes”. Gabriel

_ *

Heimatkreis Rhein/Ruhr
, Im Essener Raum .treffen wiruns am Sonnabend, dem 28. Februar

1959 in Essen-Margarethenhöhe in der Gaststätte Kallenberg ab
16 Uhr. *

~ Heimatverein Pr. Friedland zu Berlin '
. Allen Landsleuten« zur Kenntnis, daß unser Vereinslokal zu klein
geworden ist. Unsere Treffen finden statt ab Januar 1959 im Restau-
rant „jahn Eck", Britz, Britzer Damm 31-33, an jedem dritten Sonntag
im`Monat, erstmalig am 18. Januar 1959. _
V «-Fahrverbíndung: Straßenbahn 27; U-Bahn Grenzallee; S-Bahn
Hermannstraße. _

Mit Heimatgruß, Heimatverein Pr. Friedland zu Berlin
* Der Vorstand

Dt. Kroner Heimattreffeıı in Düsseldorf '
Am Sonnabend, dem 17. Januar 1959 findet um 17 Uhr für die in

Düsseldorf und in der näheren Um-gebung wohnenden Landsleute
des Kreises Dt. Krone ein «Heimat-treffen mit anschl. Tanz statt.

Treffpunkt: Restaurant Plichta, Volmerswerther Straße 424. Zu
erreichen mit der Straßenbahn 17 über den Aachener Platz bis zur
Haltestelle Abteihofst-raße. Herr Dr. Gramse, fr. Dt. Krone, schildert
an Hand von zahlreichem Bildmaterial seine Reiseeindrücke im Som-
mer 1958 über seine Autofahrt: Posen-Schneidemühl - Jastrow --
Dt. Krone -- Schloppe _ Woldenberg usw.

' Wer von den Flatowern in Düsseldorf ilnteresse an diesem Reise~
bericht hat, ist herzlichst dazu eingeladen.

Unjkostenbeitragı 1,- DM. Mit herzlichen Heimatgrüßen!
" H. Lanske

'* Liebe Heimatfreunde nah und fern!
Wenn die „Dezembernummer uns-eres Heimatblattes zu 'uns .ins

Haus flattert, irgendwo in Deutschland oder sonstwo in der Welt,
in der wir verstreut leben, dann verbindet uns alle mehr als vieles
sonst die Erinnerung an Heiligabend, Weihnaclıten bei uns daheim.
Und für alle, die sich noch auf diese Kindheit mit Wunschzettel, Ge-
heimnistuerei beim Arbeiten der Geschenke, Auswendiglernen der
Gedichte .in unserer Heimat besinnen, wird wieder die Winterland-`
schaft ınit viel »Ei-s und Schnee, mit den Tannenbäumen auf dem
Markt, mit den frostklaren Nächten und ihrem Sternengefunkel, mit
dem Knirschen des Schnees unter ihren Füßen, mit der großen Ruhe
und Majestät in der Natur und mit dem Weg zum Gotteshaus vor
der Beschorung am Heiligabend vor ihrem inneren Auge stehen-, Oder
aber die Fahrt im Schlitten. mit dem lustigen Schellengeläute, wie auch
die lıeimelige Wärme unserer großen Kachelöfen und die Geborgen-
heit, wenn wir -in iunsere iHäuser zurückkehrten, .in denen alle Kinder-
erwartung und Sehnsucht für die Wünsche jenen Tage in Erfüllung
gehen sollte, steht wieder vor uns wie einst. _ T _

Ich meine immer, je länger es uns verwehrt ist, unsere Kleinstädte
und Dörfer oder Abbauten im ach so fernen Westpreußen wieder als
unsere Heimat betrachten zu können, desto lebendiger wird von Jahr
zu Jahr das Gedenken an die Feste des jahres, vor allem: an Weih-
nachten -in der verlorengegang-enen Heimat. Als unverlierbares Ge-
schenk tragen wir dieses Gedenken in unseren -Herzen als Kraftquell,
Verpflichtung und stete Mahnung, unsere Dankbarkeit nicht in Weh-
mut und Verbitterung, sondern in tätige Ausdrucksformen umzu-
setzen.

Miit einigen« Gedanken möchte ich Sie vertraut machen, die schein-
bar wenig in eine festliche, weihnachtliche Betrachtung passen, für
viel-e von -uns aber etwas sehr Wichtiges sind. E-s geht um eine Ge-
denktafel für alle unsere durch Krieg und Vertreibung verlorenen
Lieben, die wir in Northeim aufstellen wollen. Durch die Pensionie-
rung von` Herrn Oberkreisdirektor Michel .in Northeim (der Kireis
Northeim ist unser ~P›atenkreis, der .in der Betreuung des Schlochauer
Kreises überr-agend und an erster Stelle in der gesamten Bundesre-
publik dastand, 'und dem für alle seine Hilfe und sein Verständnis
gar nicht genug gedankt werden kann) haben wir einen großen Ver-
lust zu belagen. Er hatte früher so manchen Urlaub in Mossin im
Kreise Schlochau verlebt und war dadurch ganz besonders eng mit
uns in dem Verständnis um den Verlust unserer Heimat verbunden.
Wir wiinsclıen uns sehr, daß sein Nachfolger, der jetzige Oberkreis-
di-rektor des Kreises Northeim, ebenfalls für unsere Wünsche und
Sorgen ein will-iges Ohr haben möge.

I Wir hatten «uns gewünscht, zu Pfingsten 1959 zu einem Bundes-
treffen nach Northeim fahren zu können, um dort die Aufstellung der
Gedenktafel mit einer Feierstunde zu verbinden. -Dieses ist zur Zeit
alles ungeklärt. Wiirflhaben aber nach wie vor das Glück, in Herrn Will
und in Herrn ~Roeseler in Northeim unsere .Fürsprecher zu haben.

Ich möchte vorschlagen, daß alle Vorsitzenden der einzelnen Orts-
verbände recht bald im Kreisblatt zu dem Vorschlage, eine Gedenk-
tafel in Northeim anläßlich unseres nächsten Bundestreffens zu ent-
hüllen, Stellung nehmen. 'Bei jedem örtlichen Treffen sollte es ein
Diskussionspunkt der Tagesordnung sein, über den der Treffenbe-
richt dann etwas meldet.

Eine gesegnete We.ihnacht wünscht alleh Landsleuten mit .Heimat-
grüßen und in alter Verbundenheit Ihre Gertrud Mogk

` Ortsverband Lübeck
Unsere Adventsfeier war gut besucht. Die besinnlichen Worte aus

Dichtung 'und Lesung zum Adv'entsgeschehen~ gipfelten in den vier
Lichtsprüchen: So brennen sie nun wieder, die .Kerzen des Advents-
kranzes. Si-e brennen und leuchten: und ihr Brennen und Leuchten sei
uns Symbol und Vorahnung der Liebe unter den Menschen, des
Freud-emachens, des Friedenswillens, i.n unserem kleinen» Kreise, wie
auch in de.r großen Welt, _ und ihr Leuchten -sei uns das Zeichen der.
Hoffnung und der Erfüllung, sowohl dessen, was wir alle so sehn-
süchtig wünschen, als auch dessen, was wir nicht auszusprechen brau-
chen. Wollen wir noch einmal hoffen,.noch ein letztes Mal daran
glauben, daß nun Friede werde auf .Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen, wie Gott es einst verkündet hat. --

Am 17. Januar 1959 wird der Ortsverband Lübeck sein zehnjähriges
Bestehen feiern. Die Feierstunde mit anschließendem gemütlichen Bei-
sammensein wird in den Räumen des „Hauses Deutscher Osten" statt-
finden. Beginn l9 Uhr. Alle Landsleute sind herzlichst dazu einge-
laden. F. Wagner

Die Kreis Schlochauer in Köln und Umgebung T
Unser nächstes Treffen findet am'Sonnabend, dem 31. Januar 1959

ab 16 Uhr im Katlı. Gesellenhausiıı Köln-Ehrenfeld statt. Es läuft
unter dem Motto: „Der Kreis Schlochau ernst und heiter". Wir heißen
auch die Flatower herzlich willkommen. 500 Sitzplätze! Da wir uns
sehr um einen Saal während der Karnevalszeit 'bemühen mußten, bit-
ten wir um recht zahlreiches Erscheinen. Einzelheiten im Januar-
Kreisblatt, welches bereits am 15. 1. 1959 erscheint. Wer kann noch
zum heiteren Teil etwas beitragen? Meldungen an das Kreisblatt
Bonn 5, Postfach 45, erbeten.
N. B. Unser Heimatkreisvorsitzender, Ldsm. J. von Münchow, hat
sein Erscheinen zugesagt. Der Herr Oberkreisdirektor von Northeim
wurde ebenfalls eingeladen.
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Die Katholische Kirche in Pr. Friedland
„lhr aber seid erbauet auf den Grundfesten der Apostel,
während der Haupteckstein Jesus Christus selbst ist."

Diesen Vers aus dem ll. Epheserbrief, der an den Quenbalken der
kath; Ki.rche in großen Lettern für jeden sichtbar angebracht war,
empfinden wir in seiner Bedeutung heute vielleicht mehr als damals
daheim, gibt uns diese 'Inschrift doch zu denken und zum Nachdenken
Anlaß genug. Der Glaube an den Erlöser am Kreuze, der uns heute
als Kind in der Krippe im Stalle von *Bethlehem entgegentritt, hat und
wird alle Zeiten überdauern. Es -ist Weihnachten geworden, Weih-
nachten auch in uns. Sind wir da nicht wieder mit unseren Gedanken
in der unvergeßlichen Heimat? In unseren Kirchen zu ınitternächtli-
chen Gottesdiensten, treten w-ir nicht wieder an die Krippe zum stillen
Gebet, singen wir nicht wieder die schönen alten Weihnachtslieder
unserer Kindertage? lst nicht gerade das .Gotteshaus der Heimat
unsere Heimat? Es ist so fern und doch so lebendig nah, betrachten
wir nebenstehendes Bild mit Andacht, so wi.rd vieles wieder zu dem,
was vielleicht schon- vergessen ist.

De.r Chor mit dem Hochaltar, geziert mit dem Bilde der Gottes-
mutter, der diese Kirche geweiht ist. Das «Patronatsfest feierten» wir am
215. August. Muß es uns nicht m-it Stolz erfüllen, daß der verstorbene
Papst Pius Xll. die leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel
zum Dogma der kath. -Kirche erklärt hat, eben dies stellt das herrliche
Gemälde dar. Empfängt uns nicht eine innere Wärme, wenn sie von
hellem Kerzenlicht umstrahlt zu uns blickt? Wir erleben das hl. Meß-
opfer, ob in stillem oder feierlichem Amt. Wir beten mit das Requiem
für unsere lieben Verstorbenen. Wir sehen das Brautpaar vor den
Stufen des Altares knien, sehen die Kinder bei- der ersten hl. Kommu-
nion, ja uns alle selbst dort.

Der linke Seitenaltar wieder ein Bild der Gottesmutter mit dem
Kinde, der eigentliche Marienaltar. Zu den Maiandachten in ein Meer
von Blumen gehüllt, erscheint sie uns einmal mehr als Maienkönigin.
Die feierlichen Andachten umrahmt mit den schönen Marienliedern
waren für alle erhebend und besinnend zugleich. Der .rechte Seiten-
altar, dem hl. Antonius geweiht, wurde mehr für ein stilles Amt be-
nutzt. Daneben die Statue vom hl. Herzen Jesu, darunter der Tauf-
stein, anschließend Komınunionbank und Kanzel. Wertvolle Holz-
arbeiten im Festschmuck. .

Große Buntglasfenster gaben dem Kircheninneren ein mattes ange-
nehmes Licht. Eines der Fenster übe.r dem Beichtstuhl mit dem Bildnis
des hl~. Johannes v. Nepomuk, der als P.riester wegen der Wahrung
des Beichtgeheimnisses der Königin auf 'Befehl König Wenzels von
Böhmen in d-ie Moldau gestürzt wurde. Auffallend die beiden großen
Kronleuchter, die nur an Hochfesten zusammen erstrahlten. .

Die Empore mit Orgel. an der viele Organisten ihr bestes gegeben
haben, sie muß schon eine Reihe von Jahren hinter sich gebracht
haben, denn das Pedal war reichlich ausgetreten. Einer der letzten
mir bekannten Chorleiter. Lehrer Reich und Oberschullehrer Lomnitz.
Rechts der Orgel 'Raum für die Chormitglieder, die durch ihren Ge-
sang den Gottesdienst würdig umrahmten. Auf der »anderen Seite der
Platz für die mehr oder weniger „Zuspätgek0mmenen”, die es damals
auch schon gab. Sicher war der separate Aufgang dafür nicht gedacht.

Der Turm wie die .Kirche ein roter Backsteinbau, der seinem Kolle-
gen von de-r evangelischen- Kirchen-gemeinde wohl an Höhe nachstand,
aber mit ein Wahrzeichen des Städtchens war und heute als einziges
dieserart geblieben ist. Im Turm befanden sich drei Glocken, der erste
Weltkrieg hatte zwei davon gefordert. Unter nicht geringen Opfern
der Gemeinde konnten diese wieder angeschafft werden. Elektrisch
wurden sie damals noch nicht betrieben und ich entsinne mich noch
gerne, wie wir Jugendliche uns oft vergeblich bemühten den richtigen
Dreiklang herauszubekommen. Messner Stachowicz mußte oft hel-
fend eingreifen um nicht die Mißbilligung des Stadtpfarrers heraufzu-
beschwören. Dem treuen -Helfer gebührt unser aller Dank. Se-ine
Hilf-sbereitschaft und aufopferungsvolle Tätigkeit im Hause des .Herrn
wird wohl jeder gern anerkennen. Sei.nem Stadtpfarrer dur-fte er noch
eigenhändig einen Sarg zimmern und ihn mit einigen wenigen zur
letzten Ruhe betten. '

Das Gotteshaus hat die Wirren des Krieges bis auf kleinere Schä-
den gut überstanden. Wohl ist heut-e einiges verände.rt worden. Die
eingangs erwähnte Inschrift, zuerst mit Papier überklebt, ist entfernt.
Der auf dem Bilde zuer-st sichtbare Kronleuchter hat sei-ne eigene «Ge-
schichte. Er wurde gegen Ende des Krieges wegen seines großen
Wertes abgenommen und zerlegt auf dem .Kirchenboden in Sicherheit
gebracht. Als man sich seiner später wieder erinnerte, war ~es um ihn
bereits geschehen., man hatte ihn als Altmaterial verkauft. Die elek-
trische Beleuchtung um die Altarbilder -ist verschwunden; neue -Kerzen
sind nicht verfügbar, so hatte man eine nach der anderen ausgewech-
selt. bis es nicht mehr weiter ging. »

Zur Pfarrei Pr. Friedland gehörten die Filialen von Steinborn,
Stretzin und Grunau, wo alle vier Wochen ~Gottes'd-ienst abgehalten
wurde.

32 Jahre war Geistlicher iR«at, P-farrer »Hiundrieser für seine Ge-
meinde tätig. Ein Kind der engeren 'I-leimaft, als geborener Neustädter
in der Kaschubischen Schweiz, zum 'Priester im hohen Dom von Pel-
plin geweiht, _ ein Ort der uns allen so vertraut klingt und vor dem
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ersten Weltkriegeoft besucht wurde, - wirkte er treu bis zum Tode
für seine Gemeinde. Als kluger 'Politiker und Abgeordneter in öffent-
lichen Institutionen verstand er es die Belange unserer Heimat uner-
sclırocken und mutig zu vertreten. Als Priester durfte er so viele seiner
Pfarrkinder zur letzten Ruhe betten. An seinem Grabe stand kein
Priester, nur wenige in der Heimat Verbl-iebene standen an seinem
Grabe. Er starb am 27. Februar 1945 nach schweren Drangsalen in
der Wohnung seines Kirchendieners. Sein Mitb.ruder und Vikar
Michalík sind uns bekannte Geistliche, deren Wirken uns in -Pr.
Friedland bekannt ist, Geistlicher Rat Studienrat Cz-ekalla und Reli-
gionslehrer Studienrat Schütz sind ihm in gleicher Weise in« die Ewig-
keit gefolgt. , Johann Mausolf

. WEIHNACHTEN
von Burkhard Busse, 14 Jahre alt,
früher Domäne Stewnitz, Kr. Flatow

Nun zieht schon wieder der Winter ein,
es gibt nur wenig Sonnenschein.
Bald schneit es hier, bald schneit es dort,
dann fällt der Schnee an jedem Ort.
Im Schnee scheint auf ein helles Licht,
das strahlend aus dem Dunkel bricht.
Es ist das Licht der Gottesmacht:
es wurd' sein Sohn zur Welt gebracht.
Er wurd' geborn in einem Stall,

_ man hört' der Englein Hörnerschall.
Dies Licht und diese große Pracht.
ward nun in einer Nacht vollbracht.

Prälat Polzin erkrankt
Viele aus unserer Heimat kennen den Mann Gottes, der im Leben

so fest verwurzelt war, wie die Eichen an den Straßen seines Heimat-
kreises Deutsch Krone. In Flatow war er besonders 1933 bekannt, als
er das Gesellenfest startete. lm Kreise Schlochau war er viel im Aiuto
unterwegs, in Sampohl und in Bärenwalde. Mit seiner Gemeinde teilte
er 1945 den Marsch der Vertriebenen bis nach Berlin. Unzählige
verdanken ihm dort die erste Hilfe, der er sich bis zur Stunde dort
verpflichtet weiß. 1953 wurde er amtlich der treusorg-ende Oberhirte
der in alle Winde verjagten 'und zerstreuten Schneidemühler Prälatur.

iln aller Bescheidenheit unter der Last der ihm Anvertrauten un-
gebeugt, hat er viele Verkennung gelitten, bis ihm 1958 der Hl. Stuhl
unter Pius Xll. mit dem Prälaten auszeichnete, und die Bonner Staats-
behörden geschlossen ihm die Dotierung laut -Konkordatsrecht zu-
erkannten. So zog er unter den Kirchlichen Würdenträgern in Berlin
ein am Katholikentag. eilte zur Bischofskonferenz nach Fulda, sam-
melte die Schneidemühler am Sonntag darauf um sich in Fulda, be-
grüßte sie in der ihm eigenen heimatlichen Sprache des Herzens -
und sank dann plötzlich unter dem Kreuz des Lebens zusammen.

Kriegspfarrer Dobberstein brachte ihn im Rot-Kreuz-Auto ins
Städtische Krankenhaus; Prof. Dr. .Hildebrandt wurde sein Lebens-
retter, aber in der Bescheidenheit des gelehrten, weisen Arztes. Der
ansetzende Gebetssturm erflehte Gnade und Erbarmen bei Got-t.
Flüchtlingsbischof Janssen brachte seinem Freund i-m Amte den Segen
ans Krankenbett, Prälat Volkmann schenkte seine Sorge bei seinem
Besuch, das Büro in Berlin mit Fräulein -Radunz konnte täglich ver-
nehmen: Es g-eht aufwärts. Der Kranke zeigt viel Lebenswillen. Die
Schwester des Prälaten eilte herbei und schenkte ihre Hilfe. Dem
Llnterzeichneten war es vergönnt, 14›Tag~e lang in der Nähe des
-Krankenhauses zu verweilen und täglich alles Bangen und Bitten
in die Bonifatius-<G.ruft zu tragen. Der Arzt gab noch keinen Frei-
brief für die Fahrt nach Berlin, aber die in diesen Tagen unter den
Alarmzeichen der Welt einsetzende große Sorge für Berlin ließ den
Kranken nicht mehr in der Stille und guten Hut von Bad Sooden. Mit
dem Anbruch des Advents ging «er den harten Weg der Pflicht und
bezog sein neues Büro in Berlin-Friedenau, Menzelstraße 33, l. Dort
wacht er nun wieder für die Seinen. Alle, die sich ihm verpflichtet
und verbunden fühlen, denken an ihn!

` Dr. Theol. J. J. Schulz
Rom, Ende November 1958
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Erinnerungen an den Vaterländischen Frauenverein in.Schlochau
Der Vaterländische «Frauenverein in Schlochau wurde am 11. No-

vember 1866 unter dem Protektorat der Kaiserin- Augusta, der Ge-
mahlin Kaiser Wilhelms I. gegründet. Währen-d es 1050 Zweigvereine
im gesamten Roichsgebiet waren, entfielen hiervon auf die Provinz
Westpreußen 62 Vereine. Einer von diesen war der Schlochauer Va-
terländische Frauenverein.

Um die Ziele die sich die Vereine gesetzt hatten, durchführen zu
können, war die Beschaffung eines Kapitalgrundstockes notwendig.
Dies war auch zunächst das 'Bestreben unserer Schlochauer Vereini-
gung.

_Nach dem Ausscheiden von Frau (Baurat) Ammon -.- sie legte
den Vorsitz wesen- ihres hohen Alter-s .nieder - übernahm ich im
Jahre 1.905 den Vorsitz. Als man mir das Amt anbot (ich war 24 Jahre
alt), glaubte ich den Anforderungen nicht gewachsen zu sein. Man
ließ jedoch meine Bedenken nicht gelten, und so lebte ich mich denn
mit tl-lilfe des Vorstandıes schnell in mein Aufgabengebiet ein. Ich
hatte ba-ld viel »Freude an der v,i-elseitigen Tätigkeit. - Der Vorstand
setzte sich aus folgenden Personen zusammen; Frau (Pfarrer) Boett-
cher (stellvertretende Vorsitzende), Frau Sieber; Frl. Nauck; Fri.
Doering; -Frau ~Enß; Frau Mogk; Frau Neumann; Frau Blanke;
Frau .Hollstei-n; Frau .Klara Wendtlandt; Herr Enß und Herr Schön-
au. - '

Zu unserenbVeranstaltungen -stiandi unsdder 'Sapl des Hotels Janke
mit seinen Ne enräumen und später ann- er Saa des Landratsamtes
der einen besonders schönen Rahmen für unsene «Dilettantenkonzerteı
abgab, zur Verfügung. Er war wohl immer ausverkauft.

Besonders erfreuten sich di.e sogenannten „Bazare", Wohltätigkeits-
festlichkeiten besonderer Art, großer Beliebtheit -unter der Schloclıauer
Bevölkerung. Wir.sche<ut›en keine Mühe, di-ese Bazare besonders schön
zu gestalten. 'Da wurde der Janke'sche Saal in einen kleinen Jahrmarkt
verwandelt «und bot mit seinen Buden aller Art ein hübsches Bild. So
.flab es zum Beispiel ein Pfefferkuchenhäuschen, i.n dem „Hänsel und
Gretel" (es waren die Schwestern Wanda und Margot Jedrzejewski)
ihre Pfefferkuchen anboten, Da sie mit vielem ıHumor ihres Amtes
walteten, war der große Vorrat viel zu früh ausverkauft. -- Ein Stand
mit japanischen Waren, die es sonst in Schlochau nicht gab, wurde
sehr bewundert. 'Diese Japanwaren stammten aus einem Dresdner
Spiezifalgeschäft. An diesem Stand verkauften „echte Japan«er.innen”.
5,Ö.viel ich mich entsinne, war dlie eine von ihnen Fräulein Golz. Der
Name der anderen ist mir leider entfallen. `

`_Bs`war ein buntes Treiben auf diesen Bazaren des Vaterländischen
Frauenvereins. Selbst ein sogenannter Krabbelsack fehlte' nicht. Er
übte auf die anwesenden Kinder eine große Anziehungskraft aus und
War mit vielerlei Kleinigkeiten gefüllt, die man für 10 Pfennige -er-
stehen konnte. Auf langen Tafeln waren große Büffetts mit d-en
schönsten Genichten aufgestellt, wie Bnaten aller Art, Salate, süße
Speisen und anderes mehr. Aber auch ein guter Tropfen war vorhan-
den und gerade das „\Y/einzelt" war wohl am metist-en besucht. Wenn
dann zum Schlfuße eines jeden Festes noch allerlei» Geflügel, Hasen
und verschieden-e Kunstgegen-stände verlost oder „amerikanisch" ver-
steigert wurden, stieg die Stimmung immer mehr.

Da wir immer viele Spenden für diese Feste erhielten (einmal war
ein großer Hirsch aus -Bärenwalde dabei), war der Reinertrag stets
beträchtlich, so dàß wir spät in der Nacht zufrieden den Saal verlassen
konnten. Alljährlich fand dann eine Weihnachtsbescherung statt, bei
der unter dem Tannenbaum «etwa 60 Frauen mit nützlichen Gaben be-
dacht wurden. Auch .im Laufe des Jahres konnten wir viele Nöte lin-
dern. Jedes Vorstandsmitglied hatte seinen Bezirk und wußte, wo
Hilfe notwendig war.

*

Orígínalaufruf des Vaterl. Frauenvereíns Schlochau
(entnommen dem „Schlochauer Kreisblatt" vom 29. 6. 1918)

Sd; richte un bie .fiırreıı (llcmrinbeunrítelıcr ıırıb on bi: .ßırteıı fletjrer Die ljerglidjc
Qlitte, auâgetänımtcø 'åvnueıılıanr gn [ıımmclıı uııb un unfcre ëummeiitcllez

äraıı lßíárrøt íšncttdıeı' ådäíadjau,
gu fcnhcn

Qtıısgcffimnıteš äraucııhaar mim bríngcnb benötigt gu: .fierítelluiıg von ireifiriımeıı
unb Ella für frítgéıuirtfdmftlidgc ßıııcclr. Seher, bez íidı cm Der äamınlımg betıiligt, Ijilit
hem 2Zšatcr!aıri3e. `

fbiı .fiâtrrtıı Qcfjrcr nahmen in hen iagcn bcı: Qluáítcllung fir âñııglingëíürforgc
„.§aur{ıcuı:t" mit, um bieic an Die Stinbzr gu .verteilen (28 øınμfieljlt fictj, bicíclficn jest
lífllflmlflflfl av lflllw, 511 mtlcıreıı uhb bie lcrrcn Iiiten ben Siinbcm gu weiterer Sammlung
gurñrfgııgcbcn.

ffrau v. Huch,
âloríigenbc bcå änterl. Qšraııcımcreiııê.

“Nach vielen Jahren des Friedens mußten wir unsere Arbeit umstel-
len, da die drohende Kriegsgefahr immer näher kam. Hier konnte
unser Vaterländischer Fnauenverein den Statuten gemäß helfen. Bei
Ausbruch des ersten Weltkrieges standen wıir gerüstet da. Wir hatten
zwei Lazarette eingerichtet, in denen 50 .Leichtverwundete Aufnahme
finden konnten und auch fanden. Dazu wurden „Helferinnen“ ausge-
bildet, díe den Schwestern zur Seite Standen. - Im neuerbauten
Gemeindehaus am Stadtsee wurden K-ind-er von der Ruhr aufgenom-
men, die sich unter liebevoller Betreuung gut erholten. - Die Vor-

standsdamen zu denen sich noch andere Mitglieder gesellten, übten
einen Bahnhofsdienst aus und erquickten unzählige Vaterlandsvertei-
diger mit Speise und Trank.

Die Soldaten in unseren Lazaret-ten fühlten sich unter de.r guten
ärtzlichen Betreuung von Sanitätsrat Dr. «Schulz und bei guter Ver-
pflegung sehr wohl. Es herrschte stets frohe Stimmung. ›Nur ein älte-
rer Soldat war oft niedergesclılagen und zog sich gänzlich von seinen
Kameraden zurück. ıEr weigerte sich sogar, an der Weihnachtshe-
schenung teilzunehmen, zu der unsere 50 Pfleglinge im Jankeschen
Saal eingeladen wurden. Nur schwer war er_zu bewegen, zu der Feier
zu erscheinen. Aber beim Schein der \X/ıeihnachtskerzen und bei der
festlichen Ansprache des Herrn Pfarrer Boettcher schmolz sein 'Herz.
Auch eine gute Flasche Kognak trug noch sehr zu seiner Wandlung
bei-. Einige Wochen später erhielt ich einen dankerfüllten Brief seiner
glücklichen Mutter, Frau Hottenrott, aus dem hervorging, daß seine
frohe Stimmung anhaltend war. '

Größere Mengen selbstgestrickter Socken und -Kniewärmer trafen
von den Mitgliedern des Vereins ein und um Weihnachten gingen
viele Pakete mit diesen Liebesgaben »und mi.t Geschenken aller Art
an die Fronten ab. Mundharmoni-kas und Rauchwaren wurden beson-
ders Gern entgegengenommen. Alle diese Dinge brachten unseren
Vaterl,and~sverteidigern be-sonders am «Heiligen Abend viel Freude.
So waren wir dankbar, daß auch wir unseren schwachen Kräften ge-
mäß helfen durften. ~

Sollten mir in meinen Bericht „~Gedächtnis~fehler” unterlaufen sein,
so bitte ich um freundliches Verständnis. Die Geschehnisse liegen
immerhin 40 bis 50 Jahre zurück. Hildegard von Mach

›ı<
Wie geht.es unseren Spätheímkehrern, aus der Sowjetunion?

Unser Landsmann Kurt Kaleschke, früher Pr. Friedland, berichtet:
Nach .Abschluß meiner Kuren in Mainz habe ich als Sachbearbeiter
bei der „Bezirksregierung für Wiedergutmachung gearbeitet und bin
dann durch die Umsiedlungsschwierigkieiten am Ort geblieben, wo
ich seit zwei Jahren eine Stellung als kaufmännischer Verwaltungs-'
angestellter gefunden habe. Die Selbständigkeit meiner Tätigkeit ist
das, was ich suchte. Sie läßt mich die schweren Jahre- vergessen, zu-
mal iclı jetzt -eine angenehme Wohnuııg gefunden habe, aus der ich
täglich den Rhein und den Taunus überblicken kann. Durch den nahen
Walid fühle ich mich immer wie daheiın. Drei Geschwister meiner Frau
leben hier in der Nähe. Für manchen guten alten Friedländer ist mein
Heim in letzter Zeit gas-tliches Haus gewesen, zumal wir -im Rotwein-
gebiet Ingelheim leben. Meinen Vorfahren ist Pr. Friedland ununter-
brochen 400 Jahre lang il-leimat gewesen. Mir würde der Pr. Fried-
länder Strand und die Seeberge genügen. Dort war der See sauberer,
als hier der Rhein. So, das ist in kurzen Worten mein Start ins n-eue
Leben. Wie ich jedoch von ehemaligen Lagerkameraden erfuhr, ist
es ihnen nich-t befriedigend ergangen, was z. T. auf ihre angegriffene
Gesundheit zurückzuführen ist. Es war für mich auch nicht gerade
leicht, nach 17 Jahren in einer neuen Umgebung in einer veränderten
Zeit neu anzufangen. Aber ich habe schließlich schon andere Schwie-
rigkeiten meistern müssen. Allen heimattreuen Friedländern und allen
Landsleuten der umliegenden» „Vororte” wünsche ich ein gesegnetes
Weihnaclitsfest aus Heidesheim/Rhein, Sierstorpffstr. 10/I (Kr.Bingen).

›ı=
Zu Besuclı aus der alten Heimat eingetroffen -

Aus Görsdorf bei Konitz/Westpreußen ist zu Besuch bei ihrem
Bruder Johann Stryschik in Dortmund-Oespel, Steinweg 43 Fräulein
Maria Stryschik eingetroffen. Sie wünscht allen Verwandten aus der
Heimat frohe Weihnachten und ein gutes neues Jahr.

l

Schlochau: Das „Haus am See” des frühe-ren Schlochauer Chefarztes
des Kreiskrankenhauses. Am 1. Januar 1959 wird der allbekannte und
-beliebte Schlochauer-Arzt, der heute wieder eine große Praxis in
Lübeck, Sandstraße 8-12 besitzt, 60 Jahre alt. Die Schlochauer
gratulieren herzlichst! Anschrift: Dr. med. Kurt Hennings, Lübeck,
Hüxtertorallee 55.



Damals bei uns in Tarnowke (5)
Erinnerungen an mein I-Ieimatdorf. Von Karl Juhnke.

Ja, wie war es damals noch iin Tarnowke? Immer wieder wollen
wir uns daran er.in-nern, wie es vor 30 bis 40 Jahren dont aussah.
Damals, als wir noch in den alten -Häusern dieses und jenes bewun-
derten, als unsere Omas und Ogaas ihr V-ieh noch mit Hilfe des Stüp-
pelsı, enges èe_igenaiå'ti1gen Holšgelâßes, fütåerten. Als eâanogı die „Mol-
en ga , -ıese ö zernen ru en, i.n enen man s rot säuerte
oder die Butter knetete. Das Brot - noch vielfach selber von unseren
Müttern gebacken - wurde so ain die zehn bis zwölf Stück auf Vor-
rat genommen und lagerte dann oft viele Wochen bis das letzte
špgessen war. Eielrücksltändiäen ıl-älzlfiohlendbenötigtâ ılillanhfür daâ
' ätte.ise¬n. _ ucien, eson ers ec - o er Sträu e uc en un
„Pulverkuchen" gab es nu-r zu den Festtagen. Zu Silvester gab es
Pfannkuchen (-Punstschä). Oft sah man noch den Backtrog. lm
Spätsommer, wenn das Obst reif war, wurde es, nachdem man es
geschält hatte, in den Backofen geschüttet. Das Brot war vorher ge-
backen worden. So erhielt man dann das Backobst, das eine wertvolle
Bereicherung des Haushalts darstellte. Das übrige Obst wurde ein-
gemacht. Sonntags gab «es dann als Nachtisch öf-ter „Eingemachtes”.

-In einigen alten Häusern sah ich .noch den Mörser, der vorwiegend
in der Weihnachtszeit benutzt wurde. Jenes schwere Tombackgefäß,
in dem man die Gewürze ganz fein zerstoßen konnte. Auch den
„Däsmä", jenes Wiegegerät konnte man noch hier und da sehen. Die
Lumpensammler benutzten es vielfach. _ In den Wohnungen -
meistens bei den Bauern -- stand noch die „L~ade", ein einstmals
ganz besonderes Prunkstück, welches in Handarbeit mit Ornamenten
reich verziert war. Ebenso entdeckte man hier und da noch Wiegen,
in denen das Enkelkind von der Oma geschaukelt wurde. An den
Wänden sah man die alten schönen Llhren mit den großen Eisen-
oder Mess-inggewichten zum Aufziehen. Später kam dann der._Reg_u-
lator dazu. Von der Wand grüßte der Spruch: „Grüß Gott, tritt ein,
bring Glück hereinl” In den Fenstern standen allenthalben die Ge-
ranientöpfe oder eine Calla. lin den Gärten vor den Häusern leuch-
teten oft die großen Rosenbüsche. Dazu sah man viel' das „Tränende
Herz", Kaiserkronen, Reseda, Primeln, Pfingstrosen und auch oft
Jasminbüsche. Damals sah man noch Häuser, die vollkommen mit
Efeu bewachsen waren. Ich erinnere mich noch an das alte Riek'sche
l-ša¶.1ısh(Dap«iel)ıi1An aEderenJ'I;I1äp<ser¬n sah man Weinstöcke grünen

c u macıer eetz, mma u n e).
In den allerältesten Hä.-use-rn sah man noch einen großen Rauch-

fang über der Feuerstelle in der Küche, den „Schweef". In diesen
Häusern kannte man noch nicht den allgemein üblichen Fußboden;
es wurde .noch an jedem Morgen Sand gestreut. In den Stuben stan-
den überall_ die Kachelöfen, manchmal auch noch ein alter Lehm-
ofen_._ Geheızt wurde größtenteils mit .Holz. Es gab da „Kloben”,
„Knuppel , „Hammelfüße", alles war Kiefemholz welches .in der
„Koblatz" oder der „Königsheide” geschlagen worden war. - Ein
jede-r im .Dorfe hatte seinen Holzstall, -in dem das Brennholz aufbe-
wahrt wurde, nachdem es auf dem Hof getro-dcnet worden war. In
diesem Holzstall hatten auch -alle anderen Geräte, wie Forken, Har-
ken, ıl-Iacken, „Schüppen”, Spaten, Sen-sen, Handwagen und auch der
Rillenziehe-r „Mokör” ihren Pia.-tz. Auch das Stoßeisen, bekannt in der
S-Form fand man dort. Es wurde zum Zerkleinem der Runkeln und
Wmken benöt-igt, die man für das Vi-ehfutter mit Häcksel mischte.
Häcksel wurde noch vielfach mit der Hand geschnitten. Dieses habe
ich noch selbst miterlebt. Überall im Dunghaufen auf dem Hofe wur-
den die I-Iausabfälle untergebracht. Toiletten nannte man damals
„Abbees" oder aber „Poı¬temanns”.

Damals trugen.wi-r Jungen noch die schönen dreiviertellangen
Hosen, welche hınten die berühmte Klappe hatten. Der Hals wurde
in der kälteren Jahreszeit durch das „Vorhemd" geschützt. Unsere
Mütter trugen meistens -Kopftücher, auch „Fansel” genannt oder aber
das Chenilletuch, das „Schan«illjädouk". Sonntags wurde von ihnen
oft das große Llmschlagtuch getragen. Im Winter sah man viel den
Mufaf, dšzu dñn 'I-Ifut, derhmit langenZNade%n imf Iálaar festgesteckt
wur e. as a es war noc zu jener eit as au en Vertikos der
„guten Stuben" überall die „Nippsachen" Is-tanden.

(Fortsetzung folgt)
Papst Johannes XXIII.: Oder-Neiße-Linie nur Provisorium

Rom (hvp) Der Vatikan erklänt, daß Papst Johannes AXXIII. nicht
die Absicht hat, in der Oder-Neiße-Frage eine andere Haltung einzu-
nehmen, als s-ie von Papst Pius XII. bekundet wurde. Wohl hat Papst
Johannes den poln-ischen Fürstprimas Wyszynski mit der weiteren
Wahrnehmung der Oberaufsicht über die Gemeinden in polnisch ver-
walteten Oder-Neiße¬Gebieten beauftragt und die Kirchenleitung in
den Os-tgebieten in den Händen von drei Auxiliarbischöfen belassen,
doch sei hiermit, wie ausdrücklich betont wurde, keinerlei Anerken-
nung der gegenwärtigen polnischen Verwaltung als -staatliche Ober-
hoheit über diese Gebiete verbunden. _

Von besonderm Gewicht ist es -in diesem -Zusammenhang, daß
Papst Johann-es XXIII. den vertriebenen Kapitularvikar der ostpreu-
ßischen Diözese Ermland, Monsignore »I-Ioppe, in Privataudienz
empfangen hat. Monsignore Hoppe, der in Westdeutschland lebt, be-
treut hier etwa 190 gleich ihm vertriebene Priester seiner Diözese.
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Mit diesen Fotos grüßt Frau Ida Bogdan, geb. Fenske (Tochter
von Friedrich F.), jetzt in Berlin-Dahlem, Peter-Lenné-Str. 26, alle
Tarnowker aufs herzlichste.

Schülertreffen in Düsseldorf .
.Nach mehr als Sjähriger Pause - das letzte Treffen fand im Früh-

jahr 1953 statt - feierte am 4. und 5. Oktober eine erfreulich große
Zahl ehemali er „Pennäler” der Ostlandschule Flatow in Düsseldorf
ein Wiedersehen. Wie immer, so lag die Planung und Vorbereitung
des Schülertreffens auch diesmal in den Händen unserer unermüd-
lichen 'Brigitte Heindrichs (geb. Wendt), die sich wieder aufopfernd
und selbstlos bemühte, das Treffen für alle Teilnehmer zu einem'
schönen .Erlebnis werden zu lassen. Wenn in diesem Jahr fast 40
Ehemalige nach Düsseldorf kamen, so beweist das, daß Zusammen-
gehörigkeitsgefühl und Verbundenheit der Flatower Ostlandschüler
auch 13 Jahre nach dem Verlust der Heimat noch sehr stark sind.
Es soll an dieser Stelle- jedoth nicht unerwähnt bleiben, daß der Zu-
sammenhalt zwischen den ehemaligen Ostlandschülern sich diesmal
nur deshalb so stark manifestieren- konnte, weil Bri itte Wendt durch
ihre Schülerrund~br~iefe das Band stets von neuem festigte und durch
die Sammlung und Weitergabe von Nachrichten und Anschriften Ehe-
maliger bewirkte, daß diese sich nicht aus den Augen verloren. Die
Freude über diese Rundbriefe und die Anteilnahme an dem diesjäh-
rigen Treffen kam auch in herzlichen Grußadressen zum Ausdruck,
die ehemalige .Lehrer und Schüler, die nicht kommen konnten, an die
Teilnehmer richteten.

Nachdem sich die Mehrzahl der Teilnehmer im Verlauf des Sams-
tagn-achmittags in -einem sehr schönen und für diesen Zweck wirklich
idealen Café in Wersten eingefunden hatte, verlas Brigitte die Gruß-
adressen. Die größte Ueber-raschung, die sie uns reserviert hatte, war
die Ankunft von I-lerm Oberstudienrat Lange, der als erster der
früheren Lehrer an einem Treffen ehemaliger Ostlandschüler teilnahm
und nun ein bewegtes Wiede.rsehen mit seinen alten Schülern feierte.
Viele von ihnen hatten sich seit 15 Jahren nicht mehr gesehen, und mit
Erzählen und gemeinsamem Erinnern verstı-ich die Zeit wie im Fluge.

Da das diesjährige Schülertreffen erstmalig mit einem Treffen der
im Westen der Bundesrepublik ansässigen ehemaligen Bewohner des
Kreises Flatow gekoppelt war, stießen die Ostlandschüler am Abend
zum großen Treffen im Restaurant Coenenberg, wo Gelegenheit war,
viele alte Bekannte aus dem Kreisgebiet zu begrüßen. Nach dem
allgemeinen Aufbruch in den späten Abendstunden suchten die Un-
entwegten noch ein Lokal im Stadtzentrum auf, wo sie bei Musik und
Tanz bis in die frühen Morgenstunden zusammenblieben.

Der zweite Tag des Treffens war nach dem gemeinsam eingenom-
menen Mittagessen -in dem sonnendurchfluteten Werstener Café be-
reits durch Aufbnıchstimmung gekennzeichnet. Nach einem letzten
lebhaften Photographieren auf der Terrasse des Hauses verabschie-
deten sich diejenigen, die weitere Heimwege zurückzulegen hatten,
während die übrigen sich zu dem traditionellen Spaziergang über die
„Kö" anschickten, der durch den Hofgarten und am belebten Rhein-
ufer entlang führte und in einem gemütlichen Altrstadtrestaurant
endete. Bei Abendbrot und fröhl-ichem Geplauder klang dann auch
dieser zweite Tag des Treffens harmonisch aus.

Schönster Beweis für den Dank aller Teilnehmer an Brigitte Heind-
richs und ihren Mann, der sich ebenfalls selbstlos und tatkräftig für

das Gelingen dieses Treffens - wie auch aller vorangegangenen -
einsetzte, ist wohl der einhellig geäußerte Wunsch, das nächste Schü-
lertreffen nicht erst wieder nach 5 Jahren zu veranstalten. Schöler
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Aus der"`G.eschíchte des Dorfes Stegers (3)
. von Walter Wirth ,/ _

Aus ,dieser Urkunde geht somit klar hervor, daß mit der
Yerleihurıg_des Dorfes und der Feldmark an den „getruwen
sdıultheysen Nickel Stegir" gleichzeitig eine Änderung des
Ortsnaméns eintrat. Der bisherige Name. war „Mergenow".
Wann .derselbe erstmalig in Erscheinung tritt, ist unbekannt.
Jedodı deutet die Endung „ow"_ darauf hin, daß er wendisdzıen
Ursprungs ist. Zur Begründung meiner Annahme -möchte idı
darauf hinweisen, daß im 12. Jahrhundert, als Sambor I. Fürst
von Pommerellen und der Herrschaft Schlochau war, zahlreiche
wendische Flüchtlinge ihre bisherigen Plätze an der Netze in-
folge kriegerischer Unruhen, die durch die angrenzenden Polen
hervorgerufen wurden, verließen und sich in unserer Gegend
ansiedelten. ›

Der Historiker Panske deutet den Namen Mergenow als
„Marienau". Stegirswalde" scheint nur im Handfestenbuch vor-
zukommen, da Urkunden, die wenig später danach. geschrieben
Würden. immer nur den Ortsnamen Stegers anführen. -.Uber
den ersten Schulzen unseres Ortes ist mir weiteres nicht be-
kannt geworden, jedoch ist es möglich, daß er mit Nycolaus
Steger, der 1358 das Schulzenamt zu Stretzin vom Ritter Pauel
Stange verl_iehen erhielt, identisch ist. Als erblichen Besitz be-
kommt er durch die vorstehende Urkunde hierorts. ein Zehntel
der 84 Hufen des zu besetzenden Landes, das Erbschulzenamt
und das Recht der niederen Gerichtsbarkeit. Außerdem erhält
er mit seinen Erben den dritten Teil der Zinsen, „was off dem
angere Wirt gemacht von kretzchem und von buden adir von
garten", während zwei Drittel an das „Haus Schlochau" abzu-
liefern waren. Für die Gewährung dieser Rechte mußte er wie
auch die anderen Schulzen im Sdılochau'schen Gebiet dem
Orden Reiterdienste leisten. Weiter mußte er am Martinstag
eines jeden Jahres einen Scheffel „vrowenhabir" = Frauenhafer
abliefern. ~ _

Die Einwohner waren in den ersten sieben Jahren zinsfrei.
Vom achten Jahre nach der Besetzung waren sie verpflichtet,
alljährlidı je Hufe „off sente Mertinstag" 14 skot Geldes,

einen Sdıeffel Frauenhafer und zwei Hühner zu zinsen. Außer-
dem mußten sie „dry tage scharwerken off dem how, adir wo
wirs dorfen". Der Geldwert vorstehend genannter 14 skot
dürfte heute ungefähr einem Beträge von 5,60 bis 6 Mark glei-
chen. Bemerkenswert ist in der „Handfeste" von Stegers die
Bezeidıııung .,Frauenhafer", die sich nur noch in der Urkunde
von Förstenau, die ebenfalls wie die. unseres Dorfes vom
25. März 1376 datiert vorfindet, und in der für Prechlau vom
Jahre 1377. Während jedoch in den beiden »erstgenannten
außer den Einwohnern auch die Schulzen zur Ablieferung des
Frauenhafers verpflichtet sind, scheiden letztere in der Hand-
feste für Prechlau hiervon aus. Nach einer Annahme von
Panske bedeutet eine Abgabe für die Berechtigung, daß beim
Fehlen von Söhnen die Töchter dem Vater im Besitz von Land-
gütern nachfolgen durften, freilich jedesmal nur in einer Gene-
ration. Waren dann nur wieder Enkelinnen vorhanden, so fie-
len diese aus und die männlichen Anverwandten des ursprüng-
lichen Erblassers traten in den Besitz ein. Andernfalls war
natürlich mit einem Enkel der Ubergang des Gutes an ein
anderes Geschlecht vollzogen und im voraus legitimiert. Wäh-
rend diese Bestimmung sonst nur für Lehngüter galt, findet sie
in diesen drei Handfesten auch Anwendung auf einfache'Bau-
erngüter. _ Durch eine „dem erlichen manne „Hannus mol-
ner“ (Müller) verliehene Handfeste vom 22. Mai 1379 werden
die Einwohner der Dörfer „Mergenow und Vurstenow" (Ste-
gers und Förstenau) verpflichtet, ihr Getreide in der „mole z_cur
Vurstenow" unter weldıer Bezeichnung Stegersmühle genannt
ist, mahlen zu lassen. --

Mit dem Niedergang des Ordens und dem Ubergang West-
preußens an Polen versiegen größtenteils die mir bekannten
Quellen der Geschichtsschreibung über Stegers. Wohl sind
auch aus der Zeit der polnischen Herrschaft einige Urkunden
vorhanden, jedoch war es mir infolge Unkenntnis derpolni-
schen Sprache nicht möglich, diese zu übersetzen. Der Ortsname
Stegers erfährt nun jedoch folgende' Wandlungen: Sztégradı,
Sztegrowy, Reczenica. (Fortsetzung folgt)

FRIEDE AUF ERDEN
_ von _Conrad Ferdinand Meyer .

Als die Hirten ihre Herde
ließen und des. Engels Worte
trugen durch die nfedre Pforte „__ =, Ü §
zu der .Mutter und dem Kind,
fuhr das himmliche Gesind V
fort im Sternénraum zu singen;
fuhr der Himmel fort zu klingen: ,„, W

/I

'\lıııl~\` "e

, Ffiede, Friede auf der Erden!

Seibdfe Engel so geraten,
oh, wie manche schlimme Taten .
hat der Streit auf wildem`Pferde _
der Geharnisclıteıı vollbracht. WlfllefU19 ›
In wie mancher heilgen Nacht V V011 FTUUZ Fefhke
sang der Chor der Geister klagend
dringlich flehend, leis verklagend:
Friede, Friede auf der Erden!

Doch es ist ein ewger Glaube,
daß der Schwache nicht zum Raube
jeder frechen Mordgebärde
werde fallen allezeit.
Etwas wie Gerechtigkeit
lebt und wirkt in allen Gauen
und ein Reich will sich erbauen,
das den Frieden sucht der Erden.

Mälılfeh wird es sich gestalten,
seines heilgen Amtes walten.
Waffen schmieden ohne Fährde,
Flammenschwerter für das Recht
und ein königlich Geschlecht
wird erblülırı mftslarken Söhnen,
dessen helle Tuben dröhnen:
Friede, Friede auf der Erden!

Tanzende Flocken
Wirbelnd hemieder.
Wallerıde Locken,
Samfene Mieder
Zieren nun Sterne
Aus Himmelsfeme.

Silberne Glocken
Leise nun sclıwingen
Jubelnd' Frohlocken
Lieblfches Klingen
Tönt in den Gassen,
Die sonst verlassen.

Glftzerrıde Schleier
Schmücken die Erde.
Wirıterlich' Feier
Stille Gebärde
Mahnet zum Frieden
Pilger hlnfeden.

Alle zur Veröffentlidıung bestimmten Einsendungen für die Januar
nummer müssen bis spätestens zum 3. Januar _1959 beim Kreisblatt
in Bonn 5, Postfach 45 eingetroffen sein. Erscheinungstermin dieser
Ausgabe: 15. Januar! ›
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Preclılau. Die kath. Pfarrkirche im Winterkleid J

Trost
Dort die verlorenen
Zitternden Sterne
Sind den erkorenen
Menschen nidıt ferne.

Ihr frommes Funkeln
Krönt jedes Haupt,
Das auch im Dunkeln
Dem LiLchte geglaubt.

Schwieg auch schon lange
Göttliches Lidıt . . .
Wasschlägst Du bange
Herz? Verzage nicht.

Toben audn Kriege,
Grausam und hart:
E wi g si e g e
Die milde Art.

Mit diesem Gedicht möchte ich alle Freunde und Bekannten,
besonders aber meine Schwiegermutter, Frau Helene von Bordce-
Pagdanzig, sehr herzlidı grüßen.

Gleichzeitig grüßen meine Frau und Kinder Sidonia, Borco,
Toska und Wilkus.

H. A. v. Zaluskowski, Iserlohn, Nußbergstr. 100
(früher Prednlau) _
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Auf Weilanacfvtsbaumsudhe im Lindenberger Wald
Eine etwas gruslige Geschichte von zwei Leuten, die auszogen, um sich einen Tannenbaum zu besorgen.

Es war - -so fängt ja wohl jede vernünftige Gesdıichte_ an
-- im Jahre 1923 kurz vor Weihnachten, als wir bei Max Gatz
in Schlochau im Lokal saßen und uns soeben vorgenommen
hatten, für unsere große Familie einen Weihnachtsbaum kosten-
los aus dem nahen Walde zu besorgen. Es wäre noch zu berich-
ten, daß wir soeben die Inflation, welche keine Krankheit,
sondern eine Geldentwertung größten Ausmaßes gewesen war,
in Deutschland überwunden hatten. Aus den vielen Millionen,
Milliarden und Billionen Mark, die man so täglich mit sich in
der Geldtasche herumsdileppte, war wieder eine feste Wäh-
rung geworden, nämlich die deutsche Rentenmark. Leider war
es damals noch nicht so, wie nadı der Auspliinderung im Jahre
1948, als jeder, «der noch seinen Kopf besaß, ein gewisses Kopf-
geld von vierzig Mark erhalten hatte. Auf diese gute' Idee war
man im Jahre 1923, in dem diese Geschichte spielt, leider nicht
gekommen. - So saßen wir also bei Max Gatz und stellten
bekümmert fest, daß wir ja gar kein Geld für Weihnachts-
geschenke in den Taschen hatten. Aber einen Baum sollte die
Familie _ un-d sollten besonders die Kinder - haben.

Als die Dämmerung hereingebrodıen war, zogen wir mit
einem Kinderschlitten bewaffnet in Richtung Llncienberger
'Wald los. Nun hatte zwar im Kreisblatt «eine Verordnung
gestanden, daß das Besorgen von Weihrıachtsbäumen in der
Lindenberger Forst verboten sei. Mit drei Tagen Haft war
gedroht worden. Aber Förster Sauerbrei konnte ja nicht all-
gegenwärtig sein. So vertrauten wir auf unseren guten Stern
und unsere Beine. -- Bald hatten wir denn auch einen schönen
Baum dazu ausersehen, in unserer dürftigen Stube seinen
gewürzigen Duft zu verbreiten. Wir holzten ihn mit -einem
mitgebrachten Beil dicht über dem Erdboden ab, verwischten
alle Spuren im tiefen Scfnnee und traten die Heimfahrt an. Vor-
her aber stärkten wir uns noch aus der Kornbuddel, die Franz
vorsorglich mitgebracht hatte. Es war eine barbarische Kälte
und uns fror der Saft in der Nase fest. Deshalb schritten wir
kräftig fürbaß und hatten bald die Stelle des Weges erreicht,
an der das Fließ vom Bürgersee unter dem Landweg Schlochau-
Lindenberg in Richtung -der Kaldauer Wiesen dahinfloß. Heute
aber war es nur ein kleines Rinnsal, welches dazu noch ein-
gefroren war. Plötzlich erstarrten unsere Blicke; -denn wie die
Wilde Jagd raste ein mit zwei Pferden bespannter Schlitten,
auf dem kein Kutscher noch sonst wer saß, an uns vorüber
und dem nahen Walde zu. Blitzschnell, -so schien es uns, war
er vorüber, nur das Geläute «der Schellen klang noch in unseren
Ohren. „Das war der Höllenfürst persönlich", sagte Franz tod-
ernst und mit zitternder Stimme, der sich als erster von seinem
Schreck erholt hatte, indem er sich bekreuzigte. - Wir setzten
unseren Weg durdı die dunkle Landschaft fort, und jeder von
uns beiden wünschte sich jetzt in seinem warmen Bett zu Hause
irgendwo in der nahen Stadt. ' -

Die ersten „Scheunen am Stadtrand hoben sich bereits vom
schwarzen Nachthimmel in der Ferne ab. ~Bal-d würden wir in
der Lindenberger Straße sein, um dann am „Deutschen I-laus"
nach links zum Denkmalsplatz abzubiegen. - Da plötzlich
schrie der Franz auf, machte einen großen Satz nach vorn und
war im Dunkel der Nacht verschwunden. Ich aber stellte fest,
daß Franz, der unseren*Schlitten gezogen hatte, während ich
_selbst hinter diesem einherschritt, über eine große Kiste gefal-
len war, «die mitten auf dem Wege im Schnee stand. Franz, der
inzwischen wieder auf die Beine gekommen war und sidi den
Schädel sowie das eine Knie rieb, rief auf einmal laut: „Da, der
Sarg! und zeigte auf die Kiste mitten auf dem Wege. Gebannt
starrte ich auf die Kiste und bemerkte, wie sich langsam der
Deckel derselben hob. Ein dunkles Gesicht erschien und ich
glaubte, im Scheine der Taschenlampe einen Sdıädel mit zwei
Hörnern zu erblicken. .Dei Düwel, dei Düwel“, schrie Franz
aufgeregt, was mir durch Mark und Bein ging. Er war im
Begriff, in Richtung Schlochau reißaus zu nehmen. Idı wollte
das gleiche tun und ließ bereits die Schlittenschnur fahren, als
ich feststellte, daß mir dieses Gesicht dodı so merkwürdig
bekannt vorkam. Und riditig! Der Teufel war unser Land-
wirt X., mit dem wir noch vor wenigen Stunden bei Max Gatz
zusammengesessen hatten. Das Rätsel löste sidı dann audi
bald: X. war etwas angeheitert am Abend aus Sciilodıau abge-
fahren, hatte sich auf eine Futterkiste gesetzt, .die er sidı in
Schlochau hatte anfertigen lassen und war mit seinem Pferde-
schlitten in die Richtung gefahren, in der ungefähr seine hei-
matliche Scholle liegen mußte. Seine Pferde wußten aber den
Weg allein, so daß er sich bei der Kälte in die geräumige Fut-
terkiste gelegt hatte. Diese war ja audi leicht zu öffnen. Nun
war unterwegs die eine Kufe «des Schlittens an einen großen
Stein gestoßen. Durdı die starke Ersdnütterung des Gefährtes
war die Kiste mit Herrn X. abgerutscht, und die Pferde, ledig
ihrer Last, waren allein dem heimatlidıen Stall zugelaufen. -

Jetzt hatten wir auch die «Erklärung für die „Wilde Jagd", die
vorher am Walde an uns vorbeigebraust war: es waren _die
Pferde mit dem X'sd1en Sdılitten gewesen.

Schnell wurde nun -das Hindernis, die Futterkiste, beiseite'
geräumt. Da wir nun aber unseren lieben X. nicht allein lassen
konnten, luden wir ihn auf unseren Schlitten zu dem Tannen-
baum und fuhren ihn bis in die Stadt. Um X. nun nicht dem
Gespött der Leute auszusetzen, hielten wir vor einer anderen
Gastwirtschaft. Bei „Krügners" fragte man nicht lange und
setzte uns gleich drei steife Grogs vor. Und dann stießen wir
auf die „Wilde Jagd" an und schweren bei unserm sonst ehr-
lichen Gesicht, von nun an keinen Tannenbaum mehr zu klauen.
Außerdem wollten wir Herrn Förster Sauerbrei noch vor dem
Fest ein Postpaket mit Geld nach Lindenberg schicken. Wir
wußten ja ohnehin nicht, wohin mit dem Millionensegen der
nun glücklich beendeten Inflationszeit. Und in dem Paket
waren gut verpackt tausend Geldscheine, von denen jeder den"
Aufdruck trug: Eine Milliarde Mark! Das waren zusammen
also eine Billion Mark oder aber: Eine deutsche Rentenmark,
die neue Währung mit stabilem Charakter. Und soviel war
uns denn doch der schöne Tannenbaum wert. M.

Achtung! Wıchtıger Termin!
Anträge auf Elternrente und Elternbeihilfedlâönnen nur noch bis zum

31. Dezember 1958 ein erei t werden.
Eltern, bzw. Elternteile von Gefallšnen-, Vermißten und Kriegsbe-

schädígten, die einen'Anspruch auf Elternrente oder Elternbeihilfe zu
blesitzen glauben, müssen bis zg] diâsem Tage bei ihrcšm zustäådigen

ersorgungsamt einen entsprec en en Antrag einreic en. Na 1 die-
sem Zeitpunkt werden Anträge nicht mehr entgegengenommen.

Elter.rente wird dann gewährt, wenn der Verstorbene oder
Gefallene der Ernährer seiner Eltern gewesen ist oder es geworden
wäre. Geforcler-t wird ferner, daß der Antragsteller auf Elternrente
das 65. Lebensjahr, eine Frau das 50. Lebensjahr vollendet hat oder
aber erwerbsunfähig ist. Die Einkünfte der Eltern dürfen die S'a`_tíe"
der Elternrente einschließlich gewisser Freibeträge nicht übersteigen.-
Bei der Elternbeihilfe sind die Voraussetzungen für die Gewährung”
ähnlich, doch braucht der Verstorbene nicht der alleinige Ernährer
seiner Eltern gewesen oder geworden zu sein._
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Flatow; Zentralvolksschule mit dem Feueiwehrdepot im Schnee.

Erich Marczinski, Lehrer und Kreisjugendpfleger
wird 10 Jahre alt

'Am 8. Januar 1959 begeht Landsmann Marczinski in Schles-
wig, Hindenburgplatz 13 seinen 70. Geburtstag. Stationen sei-
nes Lebens: Im Kreis Osterode/Ostpreußen geboren; Lehrer-
seminar Löbau/Westpreußen. Der Provinz Westpreußen blieb
er zeit seines Lebens treu. Erste Lehrerstelle in Sypniewo, dem
späteren Wilkenwalde im Kreise Flatow. Seine weiteren
Dienstorte: Falkenwalde, Adl. Hammerstein, Hammerstein,
Lissau, Schlochau, Richnau, Buschwinkel. Nach 1945 unterrich-
tete er in Jagel im Kreis Schleswig in Schleswig-Holstein. ~
Als aktiv-er Turner gründet er in Sypniewo den ersten länd-
lidıen Turnverein im Turngau. 1920 legte er an der Landes-
turnanstalt in Spandau die Prüfung als Turn-, Schwimm- und
Ruderlehrer ab. Eine weitere Ausbildung an der Deutsdıen
Hodıschule für Leibesübungen in Berlin schließt sich an. Infolge
seiner turneriscfnen Tätigkeit - er besaß viele Funktionen in
der DT - wurde ihm das Kreisjugendpflegeramt im Kreise
Schlodıau übertragen. -- Als Teilnehmer beider Weltkriege,
zuletzt als Hauptmann, wurde er zweimal verwundet. - Seit
1954 im Ruhestand, arbeitet er aber heute noch in den Vorstän-
den der Heimatverbände und ist aktiver Sänger im Heimat-
gesangverein. - Möge er noch recht lange für die .Heimat
tätig sein. Herzlidıe Glüdcwünsdıe!
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Völlige Klarheit
kp. Siebzehn Tage ver-strichen nach der die ganze Welt alarmie-

renden Berlin-Rede Chrustschows im Moskauer Sportpalast, bis die
immer wieder angekündigte Note der Sowjetunion an die Westmächte,
an die Bundesrepublik Deutschlands und das Ost-Berliner Zonenre-
gime übergeben wurde. Das eindrucksvolle, im großen und ganzen
auch völlig einmütige ablehnende Echo der freien Welt und der freien
Deutschen auf die erst-en massiven Drohungen' des Kremlherrn hat
offenkundig dazu beigetragen, die Regisseure dieses geplanten An-
schlages auf die Freiheit der deutschen Hauptstadt noch zu gewissen
etwas vorsichtigeren, aber nichtsdestoweniger ebenso unerträglichen
Neuformulierungen zu veranlassen. Es läßt sich viel zu den Sowjet-
fıoten in der Berlin›F ee sag-en. Eines aber muß gleich im voraus
nachdrücklich festg-estreíllt werden: Hier ist allerdings völlig e
Kla rh eit geschaffen word-en darüber, was die Regierung der So-
wjetunion_und was der militante Kommunismus nicht nur gegen die
allgemeine deutsche «R e ic h s h a u p t s ta dt, sondern über sie hin-
aus auch gegen' das fr e i e D e u t s c h l a n d überhaupt .im Schilde
führt. Wer alle die in den riesenlangen Noten enthaltenen hanebü-
chenen, groben Lügen, Entstellungen, Verdrehun-gen und Behauptun-
gen im einzelnen noch einmal widerlegen wollte, der müßte wohl
dieser Arbeit ein ganzes Buch widmen. -Moskau hat das ganze Arsenal
seiner durchsichti en Propaganda, seiner abgrundtiefen Verlogenheit
wieder einmal außfeboten, um einer durch und durch schlechten Sache
so etwas wie ein freilich sehr verschlissenes und dhrchsichtiges Män-
-telchen sattsam bekannter bolschewistischer „Friedenspolitik” und
„Verständígungsbereitschaft" umzuhängen. Halten wir uns hier an
das letztlich Entsclıeidende. j

„Freie Stadt" in Unfreiheit
Moskau haä lerklärt, daß es ei-nselitig seinehßesatzungsverpflichëun-

gen in Deutsci and für null und nicitiff anse e. -.Fiir West-Ber in or-
dert es den Status einer „e.n~tmi,li-tarisierten Freien
St dä” 't' bg „Ra“ "hl di 'td El" h 'dda. › mı einer eigenen evıerung un mı em rosc «en je er
Verbin ung zum ü rigen freien Deutsc an ! Dieser Status wir _
ívas besoâders zu lfıeachten ist _ nun nich; etâva für S; e s a mıt ä e r -
in son em «nur ür di~e drei Sektoren we or ert in enen sici eute

âmeiikânische, britıische und französšsšhe Truppıen befifnden.kDas
„cute ereits unter der lcommunistiscıen Terror errscha »t Pan ows
stehende Ost-Berlin wirdnicht -einbezogen, ja, die Sowjets verhehlen
es gar nicht, daß sie als den eigentlichen „Normalzustand” für ganz
Išteı;1in_diiâ_Eingliec1tenLní d-er gesâmten alåenhdetät/sclıen âlleichshauåt-
sa ı-n ie sowjevsc esetzte< One uni 1 re erwan ung in ie
gauptäaldt de? Ulbrichtí-Regimesß agseherš Wfiârtl-icli heißt esdin der

ote nustscıews an en Ost- eı¬'i-ner ate iten: man wer e eine
solche Lösung, nämlich die Auslieferung ganz Berlins an die Pieck,
Ulbricht und Grotewohl natürlich „inn›igst begrüßen".

„Edle Tat" Pankows f
Gleichzeitig betont man, es sei ein „großes Zugeständnis", wenn

die Ost-Berlin-er Kommunisten überhaupt darin einwilligten, West-
Berlin einstweilen noch als „Freie Stadt” _ -inmitten eines unfreien
Raumes _ firmieren zu lassen. Solch „edle Tat” müßten natürlich
alle Deutschen von der Oder bis zum Rhein und vom Bodensee bis
zur Ostsee „wärmstens begrüßen und würd-igen/'. Wer hier noch nicht
begreift um was es denn eigentlich geht, dem ist nun allerdings nicht
mehr zu helfen. lm übrigen sei daran erinnert, daß noch vor der
'Uebergabe der Sowjetnoten der Genosse Ulbricht selbst in einem
Interview mit einem britischen Journalisten lächelnd erklärte, die
Schaffung eines entmilitarisierten West-Berlin werde es auf jeden
Fall erleichtern, dann auch West-Deutschland ih einen ähnlichen Zu-
stand, also den des wehrlosen Vorfeldes und Spielplat-
zes für sowjetische und sonstige kommunistische Macht-
p o l iitik, zu verwenden.

Eindeutiges Ultimatum
Die Sowjets ließen es hierbei aber nicht bewenden. Sie brachten

ihre Forderung nicht etwa als eine Art politischen Diskussionsbeitrag
(höchst fragwürdiger Sorte) vor, sondern sie präsentieren ihn als ein
glatte s Ul tim a t u m. Sechs Monat-e Frist stellten sie den West-
mächten für Verhandlungen. Gleichzeitig fügten sie hinzu, wenn diese
Verhandlungen erfolglos blieben, was ja nach dem Stand der Dinge
von vornherein feststand, dann werde die Sowjetunion auf jeden Fall
ihre Rechte und Verpflichtungen auf Grund der 'Abmachung vom 12.
September 1944- und vom 1. Mai 1.94-5 den IPankower Machthabern
übertragen. Was sie dann weiter noch zur Durchsetzung solcher er-
pf@SS6r~iSCl†6n F0fC1@rungen unternehmen würden, sagten sie nicht.
Höchst beze-ichnend für .ihr Handeln und Denken aber ist es doch,
daß in der gleichen Stunde der erneute Vorschlag der Bundesregie-
rung, das für die Beratung der Frage eines Friedensvertrages vorge-
sehene Vier-ergremium auch mit der grundsätzlich-en Behandlung der
deutschen Schicksalsfragen. zu betrauen, schroff und eindeutig abge-
lehnt wurde.

› Ulbricht ausgeliefert
Fassen wir zum besseren Verständnis einmal das ganze sowjetische

Ansinnen kurz. zusammen. We st-B e rl in allein soll, wenn sie
ihren Willen durchsetzen könnten, auf deutschem Boden ei n dri t .-.
te r „Sta a t " werden, in dessen :Leben sich _ wie es wörtlich -in

den Noten an die Alliierten heißt_ „auch die beiden (!) bestehenden
deutschen Staaten nicht einmischen dürfen". Da nun aber dieser
llåöchst setli-tsamen í,Frâien Sšadt” auf dem Teilglebieå einer gzånzen

iesensta »t einma je er Sc utz genommen wir un zum an eren
sämtliche Zuwege dorthin dem Ulbrichtschen Pankow-Regime in die
Hand gegeben werden, kann sich 'jedermann ausrechnen, wer von
vornherein hier die Zügel in der Hand hat, selbstwenn man den
West-Berlinern noch die freie Wahl einer eigenen Vertretung erlau-
ben würde. Auch die Noten für Washington, .London und Paris aber
lassen die Katze aus dem Sack, indem sie betonen: „Der korrekteste
und natürlichste (I) Weg zur Lösung des Problems würde es natürlich
sein, den westlichen Teil von Berlin, der .im Prinzip von
der DDR abgetrennt worden ist, wieder mit dem östlichen Teil der
Stadt Berl-in zu vereinigen und Berlin damit zu einer einzigen Stadt
innšrhalb âıles Staates (der S o wj e t z o n e) zu machen, auf dessen
Ge i-et es iegt.'

Ein teuflischer Plan
Horchen wir weiter auch auf jenen Satz, in dem die Sowjetregie-

rung betont, die Bevölkerung West-Berlins „solle nach der Beendivung
der ausländischen -Besatzung das Recht erhalten, eine Lebensform
nach ihrer eigenen Wahl zu finden". Wie eine so „gewählte" Le-
bensform aussehen würde, wenn in immer zunehmendem Maß sich
der heimliche und offene Terror aus der Richtung Ost-Berlin und
Sowjetzone auswirkt, können sich wohl alle vorstellen. So also -ist
die Sache gedacht: Mit dem Schlagwort von der „Freien Stadt West-
Berlin” soll es-beginnen, mit dem Abzug des westlichen Schutzes fort-
gesetzt werden, und dann soll Stein u m Stein aus der Mauer
gebrochen werden, die Deutschlands Hauptstadt in ihrem Kern heute
noch vor kommunistischer Unterdrückung rettet.

Geschiclıtliche Beispiele
Wer denkt nicht an die historischen Beispiele „friedlicher Durch-

dringung”, die die Sowjets und ihre Tranbanten zuerst .in den b al-
tischen Staaten, dann auch in Warschau und Prag,
weiter dann mit der Aufrichtung einer kommunistischen Unterdrük-
kung in Mitteldeutschland und mit der Annexion in
Ostpreußen lieferten? Was der Bolschewismus jetzt in Berlin
praktizieren möchte, wird drüben immer nur als die O u v e rtü r e
für das gewertet, was man Westdeutsclıland selbst zugedaclıt hat,
wenn erst rote Wühlmäuse die Dämme durchwühlt haben.

Vl-Iödıste Alarmstufe!
Täuschen wir uns nicht: 'Es schlä t die Stunde der höchsten

A l a r m s tu f e , der härtesten Bewä rungsprobie des deutschen: Vol-
kes in seiner Gesamtheit. Unverständlich erscheint es uns, wenn -in
diesem Augenblick noch gewisse westdeutsche Kommentatoren von
einer „leichten Entspannung" deshalb reden, weil die Sowjets «ein
sechsmonatiges Ultimatum «eingeschal-tet haben, über dessen Hinter-
gründe und Gehalt nicht der leiseste Zweifel aufkommen kann. Er-
kennen wir den vollen Ernst der Lage, über die sich und uns nur der
hinwegtäuschen kann, der es böse mit unserem Volk meint. Berliın-s
Regierender Bürgermeister Willy Brandt hat in sehr würdiger Weise
betont, daß der sowjetische Plan, ausgerechnet aus Wes-t-Berlin eine
entmilitanisierte „Freie Stadt” zu mach-en, schon darum völlig untrag-
bar ist, weil West-Berlin dann von alliiertem Schutz entblößt wird,
jedoch von den roten Armeen umgeben bleibt. Der
Plan bedeutet, w-ie Brandt betont hat, die Zerschneidung der recht-
lichen, wirtschaftlichen und politischen Zugehörigkeit -Berlins zum
freien Deutschland. Er müßte Berlin in die höchst gefährliche einsei-
tige Abhängngkeit vom Ostblock bringen. Brandt hat mit den Worten
geschlossen, die sich jeder Deutsche täglich wiederholen muß: „Es
geht im den kommenden Wochen nicht nur um das Schicksal Berlins,
sondem um das Schicksal des deutschen Volkes. Deshalb erwarten
wir zuversichtlich, daß unsere befreundeten Mächte die Zeit nutzen."

Höchster Einsatz!
Der Kanzler wie auch der Sprecher der Opposition im Bundestag

haben in begrüßenswer-ter Einmütigkeit d~en Berlinern jede nur denk-
bare Hilfe und den vollen Beistand des deutschen Volkes zugesichert.
Zur rechten Stunde kommt der Aufruf des „Unteilbaren Deutschland"
an die gesamte Oeffentlichkeit unter dem Zeichen des Brandenburger
Tores und der Parole „Macht das Tor auf". Maßgebende Männer
und Frauen des deutschen Volkes haben diesen Appell unterzeichnet.
Aber wir. sind uns dessen bewußt, daß er erst dann in voller Kraft
wirken kann, wenn jeder von uns sich le i-d e n s c h a ftl.i c h und
seiner V e r a nltw o r t u n g voll bewußt hinter ihn stellt. In den
kommenden Monaten muß es sich zuerst und vor allem zeigen, mit
welchem Elan und mit welcher überzeugenden Kraft das deutsche
Volk in Stunden höchster Bedrohung zusammen sein Anliegen vor
der ganzen Welt zu vertreten weiß. Es werden Taten-, nicht Worte,
von uns verlangt, Opfer nicht lässige Almosen. Die Brüder, die Schwe-
stern, die jenseits des -Eisernen Vorhanges unter dem verbrechenischen
Regime der Erzfeinde des wahren Deutschland schmachten, blicken
auf uns. Wir haben ihnen zu beweisen, daß wir d-er Stunde würdig
waren. Dies ist keine Z-eit mehr für Spiltzfi~nd›igkeiten und Eifersüch-
teleien, für l-Iıerzensträgheit und lchsucht. Nach dem, was wir alle in
den kommenden Monaten tun, wird uns einmal die Geschichte richten.



Roter Sturm über dem
Erlebnisbericlıt von Franz Schulz aus Briesnitz.

Unsere letzte «Fortsetzung (Seit-e 907 der September-Ausgabe)
schloß mit dem Ber.icht über das »Erscheinen deutscher Soldaten,
die aus der Gefangenschaft entwichen und auf dem Wege nach
Westen waren. _

Eines Tages erhielten wir wieder unerwarteten Besuch. Meine
Schwiegereltern aus 'Bi.schofthum, die noch vor dem Einfall der »Rus-
sen geflüchtet waren, waren zurückgekehrt. Sie waren kurz vor Kol-
berg von russischen Truppen überholt worden. Pferde, Wagen und
alles, was sie so bei sich hatten, verloren sie dadurch. Nun hatten sie
die He-imreise zu Fuß antreten müssen. Meine Schwägerin Erna hatte
unterwegs ihre Niederkunft erwartet. Keine Hebamme war zu er-
reiche.n. Ein deutscher Arzt ohne Instrumente und Medikamente lei-
stete Hıilsfe. Aber der liebe Gott hat -sie n~icht verlassen, der kleine
Uwe gedieh trotz aller Entbehnungen.

Während dieser Zeit kehrten auch einige Verschleppte zurück, die
auf dem Transpo-r-t erkrankt waren. .Darunter befaind sich auch mein
Bruder, der in Dramburg als Lehrer tätig gewesen war. Mit einem
langen Vollbart, in Lumpen gehüllt, konnte er sich der Läuse nicht
erwehren. - Es tauchten .nun allerlei Gerüchte bei 'uns auf. Der
Rückzug der Russen, und damit die Übernahme des Gebietes durch
-die Polen, sowie die Kapitulation de~r deutschen Armeen wurde ange-
kündigt. Niemand aber wußte etwas Genaues. Wir waren körperlich
und seelisch schon sehr mürbe geworden. Da hörten wir, daß in
Grabau ein litauischer Flüchtling sich mit Kartenlegen beschäftigte.
Von weit und breit kamen die 'Leute zu ihm .und ließen «sich ihre Zu-
kunft voraussagen. Auch mir legte er meine ganze Vergangenheit und
auch die Zukun-ft dar, obwohl er meine Verhältnisse nicht kannte. Er
sah für mich nur Gutes voraus. In vier Jahren sollte .ich alles wieder
besitzen, was ich einmal gehabt hatte. Dies gab mir wieder Mut zum
Aushalten. Obwohl schon einige .Familien in diesen Tagen ihre Höfe
verließen, hätte mich nun keiner dazu bringen können, me-ine Heimat
zu verlassen. _

'Die Tage flossen eintönig dahin. ıDa entdeckte unser Chef «eines
Tages die drei Pferde bei mir. Er ›ta-t wenigstens so, als ob er von
diesen «nichts wüßte, obwohl die Russen mich immer mit den Pferden
arbeiten sahen. Glücklicherweise konnte ich mich über den -Besitz der
Tiere ausweisen. - Nun mußte ich wieder alle Tage guf der Kom-
mandantur arbeiten. Ab und zu durfteich aber wieder mein Land
bestellen. Eines Tages erschienen bei dieser Arbeit zwei Russen auf
dem Feld und zwangen mich, mit ihnen fortzufahren. Meine Amge-
hörigen hatten den Vorfall beobachtet. Es ging nun in 'wilder Fahrt
zum Bahnwärterhäuschen in den Wald. Dort wurden ein Radiogerät
und mehrere Säcke mit Mehl aufgeladen. Von da ging die Fahrt weiter
nach .Heiinrichsdorf auf den Hof des Bauern Gregor. Bei Gregor be-
fand sich ein deutsches Mädche-n aus Bischofswalde, das verschleppt
worden war und sich nun auf dem Heimweg zu ihren Angehörigen be-
fand. Die Russen luden es -ein, ein Stück mitzufahre.n. Trotz meiner
Warnung fuhr das Mädchen mit. Wir fuhren nun nach Reinfeld, wo ich
vor einem leer-stehenden Gehöft anhalten mußte. =iDe beiden Soldaten
schleppten das Mädchen in das ~G.ehöft.`Alles Sträuben half nichts.
Später ging das Mädchen dann iin- Rich-tung lıanken ihrer Heimat zu.

Als wir afuf dem Reinfelder Bahnhof ei.-ntrafens, wurden wir schon
erwartet. Wir hielten vor einem Wagen, in dem bereits 'Beutegut
lag. Nachdem ich alles auf' meinem Wagen befindliche Gut dazuge-
laden hatte, 'hieß es „dawei", und ich konnte zurückfahrern. Auf der
Rüdcfahrt besuchte ich eine mii-r bekannte Familie .in~ Hein-richsdorf,
die noch gut m-it Lebensmi-tteln versorgt war. Ich erhielt Eier, Rüben-
kreude und andere Lebensmittel. Die ausgestandene Angst hatte
sich also doch noch bezahlt gemacht. - Zu Hause war die Freude
über meine Rückkehr groß. .

iln den Tagen darauf begann die 'H-euernte. Auf der Kommandan-
tur erhielt ich noch ein Pferd .und m-ußte nun Klee und Gras mit der
M=asch'ime mähen. A~n einem Regentag brauchten wir nicht zu arbeiten.
Zu 'Ha-use war Besuch gekommen. Zwei -Kusinen me~ine_r Frau, die
auf dem Wege nach Heinrichsdorf waren, rasteten bei uns. Ich b_ot
ihnen an, sie ein Stück des Weges zu fahren. Als wir aus dem Wald
herauskamen, sahen wir vor uns ein Gespann. Die Frauen stiegen
von meinem Wagen ab und ich wendete, so schnell es ging. lm
Galopp gi-ng es über Pfützen und tiefe Schlaglöcher zurück. Schon
hatten wir den Wald passiert und glaubten uns außer Gefahr, als
hin-ter uns Schüsse fielen. Ich fuhr langsam weiter, denn an ein Ent-
fliehen war nun- nicht mehr zu denken. Zwei *R-ussen, die ziemlich
gutes Deutsch s rachen, fragten mich, wie ich zu dem Pferd käme.
Kurze-rhand befåhllen sie mir, vom Wagen zu steigen. Um einer
Tracht Prügel zu entgehen, überließ ich ihnen Pferd und Wagen
und wa-r nun Wagen, Pferd, Geschirr und Decke los. - Zu Hause
angekommen, berichtete .ich auf der Kommandantur von dem Vorfall.
Der Chef versprach, alles zurückholen zu lassen. Ich beschrieb ihm
die Leute und er wußte, daß sie aus Lanken waren. Aber er unter-
nahm nichts. Als ich ihn nach einigen Tagen daran erinnerte, daß
wir das Pferd dringend bei der l-Ieuernte benötigten, meinte er: „Die
Russen dort nicht gut, die schießen. «Erst Major sagen, daß er Soldaten
schickt." Nun wußte ich, daß ich das Pferd nicht mehr zurückbekom-
men würde. -
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Baldenburger Land (15)

. Baldenburg. Die Fließstraße im Schnee

Die Heuern-te nahm ihren Fortgang. Wer sein Heu allein erntete,
konnte es behalten und sollte zum Winter eine K-uh bekommen. .Die
Freude über diese Nachricht wa-r bei uns groß. Jeder half fleißig
bei der Ernte mit. Zum -Einfahren waren etwa zehn Pferde zur Ver-
fügung, die aber bei weitem nicht ausreicht-en. Ich erhielt am Sonntag
ein Gespann leihwei-se und botdem Chef die Hälfte meine-s Klees
an, denn ich hat-te zehn Fruhren geerntet. Er wil'l›ig~te ein. Aber als
ich zwei Fuhren eingefahren hatte, mußte ich die Pferde wieder ab-
geben. Am nächsten Tage wurde mein anderer Klee zur Komman-
dantur gefahren. Trotzdem hatte ich aber ohne Wissen des Chefs
doch noch zehn Fuhren› wegbekommen. Mit diesem Vorrat würde ich
nun mehrere Kühe über Winter fü-t›tern können. - lmmmer wieder
'tauchten .nun neue Gerüchte auf, daß die Besatzung bald abziehen
würde. -

Die 'Behandlung der *Deutschen durch die Besatzunv wurde besser.
So erhielten wir während der Ernte Mittagessen, welches von deut-
schen Frauen gekocht worden war. Wenn auch nicht viel Fleisch und
Fett darin war, so wurden wir doch davon satt. Das Fleisch, welches
die Kommandantur lieferte, war aber oft nicht zu genießen, weil nur
krankes Vieh geschlachtet wurde. Erst wenn es be-reits übel roch,
wurde das Ffleisch ausgegeben. Fast in jeder Woche wurde eine Kuh
und mehrere Schweine geschlachtet. Dazu gingen die großen Vieh-
transporte in Richtung Osten. Das Vieh wurde vorher stets zur Reise
fert-iggemach-t, gut gewaschen und geputzt. Sogar die Schweine wwr-
den gewaschen. Diese Arbeit mußten die «F-rauen bewältigen. .Die
Viehställe und auch die Scheunen, die zu Ställen hergerichtet worden
waren, wurden mit Brettern ausgelegt, damit das Vieh sauber bleiben
sollte. Die Folge war, daß die Kühe auf den nassen 'Bret-tern -
meistens beim Aufstehen _ 'au~sglitten, s-ich Ve-rare-nk,u-ngen zuzogen
und dann .notgedrungen geschlachtet werden mußten. Wir sahen .nun
täglich, wie der Viehbesta-nd zusamm~enschrumpft.e. Unsere .Hoffnung
auf die versprochene Kuh, die jeder Haushalt bekommen sollte,
schwand immer mehr. Dazu wuchs die Sorge -um das «tägliche Brot.

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe)

„Bis zuletzt in Schneidemühl” -
erscheint im Buchformat mit fast 250 Seiten, ergänzt durch Bilder und
einen Lageplan, im März 1959 im Pommerschen Buchvers-and.

Der bekannte Schneidemühleir Arzt Dr. Stukowski schildert hier
aus persönlichem Erleben die letzten Tage der „Festu-ng” Schneide-
mühl, die erst-en Mon-ate nach der Besetzung und den Weg in die
Kriegsgefangenschaft. Die spannende .Schilderung wird durch Berichte
von Schneidemühlern aus der Fluchtzeit und durch «militärische Be-
richte ergänzt.

Der väm Heimatkreis herausgegebene Buchband wird geheftet bei
Vorbestellung zum Subskriptionspreis von 2.50 DM, einzuzahlen auf
das 'Postscheckkonto Hamburg 255 553 für Albert Strey, KielJGaarden,
Wilhelmstr. 21, Sonderkonto -H. K. S., nach Erscheinen zugestellt. lm
Buchhandel wird der Band später 3,20 DM kosten. `

Mahnung zur Einigkeit!

Ihr in Schlössern, Ihr in Städten,
Welche schmücken unser Land,
Ackersmarın, der auf den Beeten
Deutsche Frucht in Garben band,
Traule Deutsche Brüder höre!
Meine Worte alt und neu:
Nimmer wird das Reich zerstöret, ,
Wenn Ihr einig seid und treu!

Max von Scherıkerıdorf
(Aus: „Frühlingsgruß an das Vaterland", 1814)
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Landrat i. R. Dr. C. Knabe 70 Jahre alt

_ Der letzte Landrat unseres Nachbarkreises Deutsch Krone,
Dr. Carl Knabe, jetzt wohnhaft in Düsseldorf, Ulenbergstraße 77,
vollendete am 25. Oktober 1958 sein 70. Lebensjahr. x

In Oberhausen geboren, studierte-er in Würzburg und Bonn
Rechts- und Staatswissenschaften Am 1 Weltkrie nahm er als› _ _ g
Reserveoffizier teil. Nach seiner Rückkehr aus der Gefangen-
schaft war er zunächst mehrere Jahre beider Industrie- und
Handelskammer in Elberfeld tätig. 1921 promovierte er zum
Dr. jur. et rer. pol. und setzte anschließend seine juristische
Ausbildung fort, die er 1924 mit der Ablegung der großen
juristischen Staatsprüfung beendete.- Im Jahre 1927 wurde Dr.
Knabe auf eigenen Wunsch in den deutschen Osten versetzt
und dem Amtsgeridıt in Flatow als Amtsgerichtsrat zugeteilt.
Seine volkstümliche Art hat ihn bei den' Flatowern sehr beliebt
gemacht. U. a. war er während seiner Flatower Tätigkeit als
spor-tbegeisterter Mensch noch aktiver Turner in der Altherren-
riege des Dt. Turnvereins „Jahn" und auch Mitglied des Fla-
tower Ruderklubs.

Am 16. 4. 1933 wurde er Landrat des Kreises Deutsch Krone.
Bis zur Auflösung am 8. 5. 1945 verwaltete Dr. Knabe diese Stel-
le. Es sei noch bemerkt, daß ihm vorübergehend die Vertretung
des Kreises Flatow und des Netzekreises im Jahre 1944 über-
tragen wurde.

Nach' der Kriege wurde Dr. Knabe als juristischer Berater bei
der Stadt Düsseldorf beschäftigt und später als Städtischer
Redhtsrat in das Beamtenverhältnis übernommen. Nach Errei-
chung der Altersgrenze trat er in den Ruhestand. Nun widmet
er seine Kenntnisse und seine Arbeitskraft der Seßhaftmachung
der vertriebenen Bauern bei der „Deutschen Bauernsiedlung“ in
Düsseldorf. V

Landrat Dr. Knabe hat sich durch seinen Gerechtigkeitssinn
die Verehrung der Bewohner des Kreises Flatow und des
Kreises Deutsch.Krone erworben. Auch am Zustandekommen
des 1. Flatower Traditionstreffens 1951 in Düsseldorf war er
maßgeblidı beteiligt. Seine Liebe zum Kreis Flatow wird auch
jetzt noch insbesondere dadurch bewiesen, daß_ er an allen
Düsseldorfer Veranstaltungen des Kreises Flatow teilnimmt.

` H. L.
*

Erich Hoffmann 75 Jahre 'alt g 1
Am 17. Januar 1959 vollendet der friihere Zeitungsverleger .Erich

Hoffmann in «unserer Heimatstadt -Flatow sein« 75. Lebensjahr. Ich
habelange Zeit die Postzeitungssbellie beim Postamt Flatow verwal-
tet und daher mit ihm dienstlich viel zu tun gehabt. Es sei mir daher
gestattet, etwas aus seinem Leben zu bningen.

Erich Hoffmann ist Krojank-er Kind, Sohn eines Böttchermeisters.
Seine Vorfahren waren bereits 1780 dort ansässig. Infolge seiner an-
geborenen Kurzsichtigkeit war es ihm nach der Schulzeit recht schwer,
einen passenden Beruf zu ergreifen. Viel und gern beschäftigte er
sich mit der Jugend. Als Zwölfjähriger gründete ier einen Theater-
verein. Mit 16 Jahren begann -er sich schon schriftstellerisch zu bc-
tätigen.. Der„SChríftstellerei"ist er dann ein Leben lang treu ge.bl'ieben.
Mit 19 jahren hatte er in Krojanke die erste .Schr~eibmaschin«e. 1915
wurde -er Hilfsredakteur bei der 'Flatower iZei~tung. Nachdem er noch
drei jahre in Bromberg in einem Auskunfteibüro gearbeitet hatte,
trat er 1909 bei Robert Lach, diem Besitzer der „Flatower Zeitung"

\ . , . . . 5_ als Teilhaber ein. Wer erinnert sich nicht seiner glossenhaften Wo-
chenbetrachtungen unter dem Titel „Ich schau mich um"? Hierdurch
wurde er auch über die Grenzen des Kreises Flatow hinaus bekannt.
Aber auch auf kommunalem und politischem Gebiet betätigte er sich
sehr lebhaft. Er gehörte dem Kreistage an. ich erinnere mich weiter
an seine Tätigkeit in der *I-landelskamnıer, der -Krankenkasse, der
Raiffeisenbank, bei der Gründung der „Amicitia” und an seine Arbeit
als Stadtverordneter. lm neugegriindeten Bürgerverein wirkte H. mit
dem Postamtmann Oelschläger sehr erfolgreich. Als die „Grenzmark"
gleichgeschaltet wurde, gründete Erich Hoffmann ein Morgenblatt,
die neutrale_Kreiszeitung. 1943 wurde er verhaftet und saß fast ein-
einhalb Jahre ohne Urteil im Gefängnis. Durch Bemühungen des
Bürgermeisters Dr. Albers wurde er im «März 1945 in Greifswald
entlassen. Das Geschäft, welches seine Frau ıiach der Flucht der
meisten Flatower nun eröffnete, hielt dem hohen Steuerdruck nicht
lange stand.

Nun lebt Enich Hoffmann, trotzdem er die polnische Sprache nicht
beherrscht, .in Flatow. .Ein reger Briefwechsel verbindet ihn mit vielen
Flatowern in der Fremde. Mögen ihm noch viele, viele jahre in
Gesundheit und in der bisherigen «Frische beschieden sein!

Wünsclie, daß wir uns im .Leben
konnten noch die Hände geben
und bei einem Glase \Y/-einf, '
so wie einstmals, fröhlich sein. .

Damit, mein lieber Erich, Grüße in heimatlicher Verbundenheit.
Martin Tesmer, 'Rieseby

Ein -Schlochauer Lehrer eroberte die Herzen der Menschen in Solling
_ Er unterrichtete in Kaldau, Niesewanz und Schönau
Sehr geschmackvoll war der Gemeinschaftsraum der Schule

Wollprechtshausen-Hevensen hergerichtet, von dem aus Max
Woelkes Urne ihren letzten_ Erdenweg nehmen sollte. Inmitten
wertvoller schleifengeschmückter. Kränze war sie aufgestellt, der
große Raum vermochte die Trauergemeinde nicht zu fassen, und
dennoch wollte der Zustrom an Kranzspenden und Gästen nicht
enden.

Nachdem die Gesänge der Gemeinde und der Schulkinder so-
wie die Klänge des Harmoniums verstummt waren, würdigte
Pfarrer Reese die Lebensarbeit dieses Lehrers, die in der Schule
und in der Kirchengemeinde reife Früchtetrug. Er bezeichnete
den Verstorbenen als den Lehrer des Dorfes, der im Westen ge-
blieben wie er es im Osten geworden war. Am Grabe fand Schul-
rat Gremrnel anerkennende Worte für das schulische Wirken,
dem Dank und Anerkennung nicht versagt blieben. Dafür legte
er den Kranz des Regierungspräsidenten von Hildesheim nieder.

Obwohl der Verstorbene nur ein Jahr und dazu nodı aushilfs-
weise an der Schule unterrichtet hatte, war er bei seinen Kol-
legen und den Kindern geschätzt und beliebt, das entnahm man
immer wieder den Grußworten,` mit denen die Kränze niederge-
legt wurden. Auch der Vorsitzende des Lehrervereines Nörten~
Hardenberg legte im Namen der Lehrerschaft einen Kranz nieder.
Auffallend war jedoch die Teilnahme der Gemeinde Behrensen,
wo Max Woelke zuletzt und nur 3 Jahre amtiert hatte. Schule,
Kirchenvorstand und Gemeinde können ihn heute noch nicht ver-
gessen. Bürgermeister Hilke rief ihm nach: „Du hast unsere
Herzen erobert." . '

Max Woelke stammte aus Osterode und erhielt kurz vor dem
l. Weltkrieg seinen ersten Lehrauftrag in Freystadt (Westpr.).
1914 wurde er eingezogen und schon bald von den Russen ge-
fangengenomrnen. Das Schicksal führte ihn durch Sibirien bis
Wladiwostok, wo ihn die Amerikaner übernahmen und über
Pazifik, Amerika und Atlantik idann endlich nach Deutschland
entließen. Hier waren inzwischen gewaltige Grenzveränderun-
gen vor sich gegangen, so daß der Entlassene zufrieden war, im
Kreise Schlochau als Lehrer zu wirken. So finden wir ihn in
Kaldau, bis 1928 in Niesewanz, bis 1933 in Schönau, bis 1945 in
Klein-Drensen (Netzekreis). 1946 überschritt er bei Küstrin arm
und zerlumpt mit Frau und Tochter die Grenze, teilte das Schick-
isal der meisten Flüchtlinge, bis er 1948 in dem Sollingdorf Scho-
ningen wieder eine Lehrerstelle erhielt. Aus Wohnungsgrün-
den siedelte er nach dem benachbarten Schönhagen über, ohne
seine Wohnverhältnisse befriedigt zu finden. Am 1. Oktober
wurde ihm daraufhin die alleinige Lehrerstelle in Behrensen
übertragen, weil mit einem Schulneubau auch ein neuzeitliches
Lehrerhaus fertig wurde._ Sehr schnell hatte jedoch die Gemein-
de den Wert eines tüchtigen Lehrers erkannt, und alle Wünsche
in Bezug auf Schule und Lehrerwohnung wurden nur zu gern
erfüllt. Ja, es wurden sogar Modernisierungen entgegen dem
Willen des Bauamtes durchgesetzt und aus der Gemeindekasse
bestritten. Es war einmal die Freude, einen seßhaften Lehrer
gefunden zu haben, als auch die Gewißheit, das kirchliche Leben
wieder anzuregen. Nun erklang wieder das l-larmonium in der
Kapelle, und an den vielen Sonntagen, an denen der Pfarrer
nicht kommt, war Lesegottesclienst. Unter diesen Gesichtspunk-
ten war die Gemeinde nur zu gern bereit, auch die Kapelle zu
renovieren. Nach Neujahr 1955 fand dann nicht nur die Schul-
einweihung statt, sondern Max Woelke konnte in sein neues
Heim ziehen und die gerade fällige Silberhochzeit feiern, ein
Fest, an dem die Gemeinde schon regen Anteil nahm. Natürlich
waren Woelkes dann auch auf dem Pfingsttreffen 1957 in Nort-
heim. Am 30. September 1957 legte Lehrer Woelke seine Ämter
nieder, weil er in den Ruhestand trat. Man bat ihn jedoch, an
der Schule in Wollprechtshausen-Hevensen, mit einigen Unter-
richtsstunden pro Woche über eine Lücke im Lehrerkollegium
hinwegzuhelfen. Woelke kam dem nach. .

Ein Lebensabend in Ruhe ist ihm versagt geblieben. Dafür war
er wie immer zufrieden und daher glücklich in der Stille des
Dorfes. Die Jahre in Behrensen, entschädigten noch einmal für
alle Not. Noch lange wird er mit seiner Familie unvergessen
bleiben, weil er, wie er selbst sagte, hier eine neue Heimat fand.

34 richtige Lösungen
wurden auf die Veröffentlichung des Preisrätsels in der November-
nummer eingesandt. Die richtige Lösung muß heißen: Franz Mahlke.
Die Preise, die auf 10 erhöht wurden, werden in den nächsten Tagen
an die ausgelosten Gewinner versandt. Die Namen werden in der
Januarausgabe veröffentlicht.

ı



Familien-Nachrichten
Suchanzeigen. V

Wer weiß etwas über den Verbleib folgender Landsleute; 1. Frau
Gertrud Gauger, früher Neu-Rögnitz und 2. Frl. Maria Schnase, frü-
her Eisenhammer? Nachricht erbittet; Fritz Kosbab, früher Bahnhof
Pollnitz, jetzt; (13 a) Aschaffenburg, Südbahnhofstr. 8.

Gesucht werden Frau Betty Maik, geb. Bartenwerfer und ihre Kin-
der Helga Malk (geb.30.7. 1940) und Waltraut Malk (geb.2.6. 1943).
Die Gesuclıten stammen aus Sommin a. Walde, Kreis Bütow/Pommern
und sollen sich 1945 in Eichenfelde, Kreis Schlochau aufgehalten
habe.n. Alle, die etwas über die Gesuch-ten wissen, werden gebeten,
an das Deutsche Rote Kreuz, Suchdienst Hamburg, Abt. Kindersuch-
dienst in Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51 zu schreiıben und dabei fol-
gendes A-ktenzeiclıen anzugeben; Al/St./Ku.-Presse.

Es starben fern der Heimat
Frau Alma Giese, geb. Rieck aus Schönfeld, Kr. Flatow am 20. 11.

1958 im Alter von 63 Jahren.
Fran Maria Hoppe, geb. Strowitzkí aus Christfelde am 25 . 10. 1958

im 78. Lebensjahre.
Ldsm. Paul Teichgräber aus Hammerstein, Bergstr. unerwartet am

14. 9. 1957 im Alter von 55 Jahren in Magdeburg.
Ldsm. Friedrich Schünemann aus Pollnitz am 30. 8. 1953 im Alter

von 75 Jahren.
Frau Emma Kiau, geb. Pischke aus Prechlau am 27. 3. 1954 «in

Berlin.
Frau Luise Zimmermann, geb. Geschke aus Dt. Briesen am 21. 1.

1950 .im Alter von 81 Jahren.
Ldsm. Emil Böttcher aus Neu-Grunau am 12. 11. 1958 im Alter von

84 Ja'hren in Altenburg/Thür.
Anschr-iftenän,derungen_

' Egon Schramm, früher Hammerstein, Schloßstr. 8, jetzt; (22 c) Op-
laden, Aıleıranderstr. 23 _ Walter Sommerfeld, früher Klausteloe,
jetzt; Mannheim-Sandhovenı, Karlstr. 122 _ Werner Lewerentz,
Obersteuerinsp. a. 1.)., von 1923 bis 1934 als Steuerinsp. und Betriebs-
prüfer 'beim rmanzamt Schlochau, und Ehefrau Frieda, geb. Born aus
1-leinridıswalde, jetzt; (22 b) \X/innweiler/P›talz, Schloßstr. 57 _ Leo
Chilewski, früher Richnau, jetzt; (21 b) l-lalberbrach-t über Altenhun-
dem, Kr. Olpe/Westf., _ Kurt Hensel, früher Baldenburg, bisher in

'\X/endlingen/Neckar, jetzt; Ulm/Donau, Römerstr. 75 _ Vaıerian
Peplinski, früher Polınitz, jetzt; (21 b) Niederschelden (Sieg), Am
Rosengarten 4 _ Ernst Barnetski, trüher Prechlau, jetzt: (24 b) Holz-
bunger, Kr. Eckernförde/Holst. _ Paul Woizíkowski, früher Gr.
Jenznick u-nd beschäftigt bei Fa. Gl-aeske «in Schlochau, jetzt: Paul
\X/oık, Wuppertal-Barmen, Berliner Str. 52/54 _ Willy Zudı, früher
Pr. Friedland, jetzt; Berlin-Tempelhof, Tempelhofer Damm 142, v. I.
_ Käte Christian, geb. Giese, früher Mossin, jetzt; Nıeheim-Hüsten~2,
Haverkamp 17 _ Andreas Buchholz, früher Pollnitz, jetzt: ıHachmüh-
len über Bad Münder (Deister), Siedlung 104 _ Maria Konitzer, geb.
Flatau und Magdalene Konitzer, früher.Pr. Friedland, Hohetorstr. 17,
jetzt; Mönclıen Gladbach, Viersener Str. 237 _ Bruno Ostrowicki
nebst Mutter und Schwester, früher Schlochau, Berliner Str. 16 a,
jetzt; (22 c) Beuel/Rhein, Johannesstraße 22 _ Egon Dittberner,
rrüher Klein Jenznick, jetzt; Ludwigshafen/Rhein., Frankenthaler
Straße 145 _ Karl Albreclıt, Tischıermeister, früher Baldenburg,
jetzt; Hannover, Vıah-renwalder Str. 140 _ Erna Hinz, früher Böızıg,
jetzt: (22) c) Weilerswist über »Euskirchen («Rhld.), *Bahnweg _ Kurt
Kaleschke, früher Pr. Friedland, jetzt; :Heidesheím/Rhein, Sierstorpff-
straße 10/l. _ Hubert Steinke, früher Schlochau, jetzt; im eigenen
Zweifamilienhaus in Köln-Mülheim, Haslacher Weg 8 _ Marıa Le-
schinski, geb. Gruse, früher Schlochau, jetzt; Sersheım, =Kr. Vaihingen
(Enz), Unter dem Ge-reut _ Martha und Dorothea Ruttkowski, trü-

" her Hammerstein, Quergasse 1, jetzt: Weiden bei Köln, Aachener
Straße 264 _ Theodor` Pischke, Schmiedemeister, früher Hammer-
stein, Schmiedestr. 13, jetzt; Sowj. 'Besatzungszone _ Irmgard Pischke,
früher Hammerstein, Schmiedestr. 13, jetzt; Weiden bei Köln, Schul-
straße 4 a _ Bruno Ewert, früher Schlodıau und Stegers (Fa. S. W.
Gensch), jetzt; Leverkusen/Rhld., Grüner Weg 60 _ llse Puzig, geb.
Windedt, früher Flatow, frühere A.-Hitler-Str. 5, jetzt; Hamburg-
Welll'i-ngsbüttel, Waldingstr. 33 _ Lisbeth Hartmann, früher Kro-
janke, jetzt; bei ihrer Tochter Christa in Bad Godesberg, Rüdesheimer
Straße 16 _ Ernst Rost, früher Kirschdorf, jetzt: (23) Oesede über
Osnabrück, I-leinrich-Schmedt-Str. 32 _ Liesbeth Bonin, geb. Tetz-
laff, früher Buschdorf, jetzt; Garbsen über Hannover, Moorgar-
ten 308 _ Heinz Errelis, früher Flatow, jetzt; Bochum, Fried-r.-'Har-
kort-Str. 2 _ Wilhelm Trebeß, früher Gursen, jetzt; Linnich, Kr.
Jülich/Rhld., Mäusgasse _ Fri. Käthe Schewe, früher Posenberg, jetzt:
(22 c) Mönchen Gladbach, -Abteistr. 22 _ Emil Giese, früher Schön-
feld, jetzt: bei seinem Schwiegersohn Erwin Badtke, 'Iserlohn-/Westf.,
Soenneckens-tr. 43.
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Hammerstein; Die ev. Kirche auf dem Marktplatz.
Eine Aufnahme aus dem Jahre 1910. `

Grenzmarktreffen in Kassel
Am Sonntag, dem 18. Januar 1958 ab 15 Uhr findet im Kolping-

haus in Kassel ein Treffen der Landsleute aus den ehemaligen Grenz-
markkreisen statt. Der Leiter der Grenzmarkkreise, Herr K. Nast,
ladet alle -Kreis Schlochauer und Kreis Flatower dazu herzlich ein.
Nach dem offiziellen Teil: gemütliches Beisammensein.

P. Gurtzig.

_ .. .s .-._„ es 5.-.., .-.I

Als Verlobte grüßen ' _-

Helga Mann 9
«Gerhard Schansker _

Hamburg 23 Hamburg 39
Hasselbrookstr. 18 Braamkamp 33
früher Linde, ~Kr. Flatow _

2'1. Dezember 1958 ~

Erika Krause F
Wolfgang von Kolczynski 1

Verlobte ,
Rotenburg/Han., Hindenburgstr. 37 und 44.

F Weihnachten 1958. _, i '
früher Eisenhammer Firchau und
und Krojanke Hammerstein

Achtung Achtung !
Beim Dt. Raiffeis-en-Verband e.V. «in Bonn., Koblenzer Str. 127

liegen Geschäftsun~terlage.n der .
1. Raiffeisen-Bank e.G.m.u.H., Flatow
2. Spar- und Darlehnskasse e.G.m.u.H., Peterswalde, Kr. Schlochau
3. Raiffeisen-Bank e.G.m.u.H., Pr. Friedland.

Die Unterlagen beziehen -sich sowohl_auf Kontokorrent-Konten als
auch auf Sparkonten. (ln der Novemberausgabe des Kreisblattes war
afuf Seite 941 bekanntgegeben worden, daß nur- die Kontokorrent-
Konten gerettet worden seien. Die frühere Rendantin der Raiffeisen-
Bank Flatow, Fr. Gertrud Stroech teilt mit, daß d-ie gesamten Konten
dieser Bank seinerzeit in Ueckermünde in wóchenlanger Arbeit von
ihr rekonstruiert worden ıseien und daß der Nachweis über das Wert-
papierdepot sich auch in Bonn befinden muß. Ferner teilt Landsmann
Walter Lange, jetzt Geschäftsführer der Spar- und Darlehnskasse in
Wendeburg über Braunschweig mit, daß die Original-Unterlagen so-
wohl der Kontokorrent- als auch der Sparkonten der Raiffeisenbank
Pr. Friedland 'seinerzeit von ihm gerettet und der oben bezeichneten
Stelle ausgehändigt worden sind. Auf diese Weiise haben viele ,Kun-
den der Genossenschaft Pr. F.-rliedlfand die Höhe ihrer Spareinlagen-
kont-en, abgeschlossen per 31. 12. 45 erfahren können.) _ -

EINBANDDECKEN für die Kreisblattjahrgänge 1957 und 1958 erscheinen Ende Januar 1959. Preis für die 2 Jahrgänge fas-
serıde Decke 'etwa 4 DM. Bestellungen schon jetzt erbeten an das Kreisblatt, Bonn 5, Postfach 45. ~ V
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/lus dem Keøisø llaetlıeim
Wechsel im Posten des Oberkreisdirektors

Verabschiedung und Amtseinführung
Die Verabschiedung von Oberkreisdirektor «M›ichel, an der auch

die Sachbearbeiter der Kreisverwaltung teilnahmen, wurde eingeleitet
mit einer Ansprache von Landrat Dr. Belz, der Leben und Wirken des
scheidenden OKD würdigte. lErich Michel sei nicht ein Mann des
Wortes, sondern der Tat gewesen, und viele Dinge im Kreis Nort-
heim würden für immer mit seinem Namen verbunden bleiben. Als
äußeres Zeichen der Anerkennung überreichte der Landrat ein Ton-
bandgerät. t V F

An den Nachfolger gewandt, sprach der Landrat den Wunsch aus,
daß es Oberkreisdirektor Sauerwein, der mit der Uebernahme seines
neuen Amtes viel aufgegeben habe, gelingen möge, mit Tatkraft und
ohn”e Rücksicht auf 'Personen und Parteien sachlich zum Wohl des
Landkreises zu arbeiten. Der Mitarbeit aller könne er gewiß sein in
dem gemeinsam erstrebten Zi.el, den Kreis Northeim leistungsmäßig
an die Spitze aller niedersächsischen -Kreise zu bringen.

Nach der feierlichen Vereidígung des neuen Oberkreisdirektors
sprach Regierungspräsident Dr. Suermann, der einleitend darauf hin-
wies, daß dieser Wechsel im Amt in seiner Bedeutung weit aus dem
kommunalpolitischen Alltag des Kreises herausrage. Wenn auch die
letzte Entsclıeidung bei den gewählten- Vertretern liege, hänge doch
viel von der Zielstrebigkeit und dem Einsatz des leitenden Verwal-
tungsbeamten ab. Wichtig sei dabei, Selbstverwaltung und Staatsver-
waltung, die beide aufeinander angewiesen seien, zu gemeinsamer
Arbeit zum Nutzen der Allgemeinheit zusammenzuführen.

Auch der Regierungspräsident, der u. a. daran erinnerte, daß er
schon 1947 mit OKD Michel zusammenarbeitete, um die Flüchtlings-
not zu lindern, sprach davon, daß die vergangenen zwölf Jahre dop-
pelt zählen angesichts der großen Opfer, die zu bringen waren und
er würdigte dann in besonders anerkennenden und dankerfüllten
Worten die ungewöhnliche Aktivität des scheidenden OKD, der den
Kreis Northeim trotz niedrigster Kreisumlage im :Regierungsbezirk zu
so großen Erfolgen brachte. Dem neuen Oberkreisdirektor wünschte

der Regierungspräsident eine segensreiche Arbeit für die Einwohner
des Kreises, in dessen kommunalpolitíschem Leben Herr Sauerwein,
der zudem reiche Erfahrungen als Verwaltungsbeamter besitze, ja
kein Unbekannter sei.

Namens der Gemeinschaftsfraktion dankte Abg. Dr. Bauer OKD
Michel für seine Arbeit, die immer vom besten Willen getragen ge-
wesen sei, wenn es auch gelegentlich unterschiedliche .Auffassungen
gegeben habe. Vor allem dankte Dr. Bauer dafür, daß OKD Michel
trotz der großen zu erfüll-enden Aufgaben nicht zu dem bequemen
Mittel der Steuererhöhung gegriffen habe. Den Dank der SPD-Frak-
tion brachte Abg. Jürges zum Ausdruck, der besonders die jahrelange
uneigennützige Tätigkeit des bisherigen OKD hervorhob.

Sichtlich bewegt dankte OKD Michel für die Worte der Anerken-
nung und alle guten Wünsche. Er dankte besonders auch seinen Mit-
arbeitern und den Mitgliedern des Kreistages, auf den auch in Zu-
kunft wicht-ige Aufgaben warten. Seinem Nachfolger versicherte OKD
Michel abschließend: „Sie übernehmen einen guten Mitarbeiterstab,
der ihr Vertrauen verdient und in vielen Fällen mehr als seine Pflicht
tat. Ich kann mit «einem ruhigen Gefühl in den Ruhestand gehen, denn
-ich weiß, daß meine Nachfolge in guten Händen ruht".

Oberkreisdirektor Sauerwein gab abschließend die Versicherung
ab, daß er bemüht sein werde, gestützt auf eine starke Selbstver-
waltung mit der Regierung vertrauensvoll zusammenzuarbeiten. Wei-
ter sprach er die Hoffnung aus, daß es auch in Zukunft möglich sein
wird, gemeinsam alle Probleme zu lösen, die im Laufe der kommen-
den Amtsperiode an den Kreis herantreten und die man heute noch
gar nicht übersehen könne. Die letzten zwölf Jahre hätten bewiesen,
daß der Kreis Northeim auf' dem richtigen Wege und daß für den
Kreistag schon das ungeschriebenes Gesetz war, was_ heute die Land-
kreisordnung als Riclıtschnur festlegt. Mit einem Dank an seinen Vor-
gänger und mit dem Verspneclren, zum Wohl aller Einwohner des
Kreises zu arbeiten schloß OKD Saue-rwein seine Ansprache, mit der
di~e denkwürdige Sitzung des Kreistages ausklang.

(den „Northeímer Neuesten Nachrichten" entnommen)

Der Zusammenschluß der Vertriebenenverbände
` (hvp) Nach langen Verhandlungen haben die Vertreter der beiden

großen Vertriebenenorganisationen „Verband der Landsmannschaf-
ten” (VdL) und „Bund 'der vertriebenen Deutschen" (-BVD) den Be-
schluß gefaßt, den Zusammenschluß der Verbände herbeizuführen.
Damit wird nicht nur der immer nachdrücklicher von den Vertriebenen
erhobenen Forderung, einen Gesamtverband zu bilden, -entsprochen,
sondern es wird auch den politischen Erfordernissen Rechnung getra-
gen: Binnen kurzem werden die Millionen deutscher Heiınatvertrie-
bener durch eine einzige Organisation vertreten werden, deren beson-
dere Aufgabe eS sein wird, ihre Stimme in allen Fragen der Ostpolitik,
aber auch insozial- uncl kulturpolitischen Angelegenheiten zur Gel-
tung zu bringen. So ist der Zusammenschluß der Vertriebenenver-
b_ände ein Vorgang von erheblicher politischer Bedeutung; zumal in
Betracht zu ziehen ist, daß jeder vierte Bewohner _ und Wälıler _
in Westdeutschland ein Vertriebener oder Flüchtling ist. l

Wenn es so lange Zeit in Anspruch genommíen hat, bis .es zum Be-
schluß der Gründung eines Gesamtverbandes kam, -so is-t dies nicht
zuletzt darauf zurückzuführen, daß sich die Folgen des seinerzeit in
den ersten Nachkniegsjalıren von den Alliierten _ übrigens auf
Wunsch der Ministerpräsidenten der Länder _ gegen die Vertriebe-
nen erlassenen Koalitionsverbotes bis jetzt bemerkbar machten: Die-
ses Verbot, das nur allmählich aufgehoben wurde, hat-te zur Folge,
daß sich die Organiisationsbildung nicht nach -einhei-tlichem Plan, son-
dem vielmehr örtlich und regional und zugleich nach verschiedenen
_ teils landsmainnsclıaftlichen, teils sozialpolitischen _ Gesichtspunk-
ten vollzog, was alles den Zusammenschluß erschwerte. Um so erfreu-
licher ist es, daß alle diese „strukturellen“ Schwiier-igkeiten _ auf
welche -insbesondere die polnische Presse häufig mit Genugtuung hin-
wies _ endlich überwunden- werden konnten. _

Sicherlich ist auch in der bisherigen Form der Kooperation viel ge-
ltëíšfêf und Cffieifillit wolrden, vor allem, nachdem die Verbände eine
organisatorische R-egelung fanden, welche das Zusammenwirken _
LI. 21. im AUSSCl1Uß für gesamtdeutsche Fragen _ sicherstellte. So steht
der neue Gesamtverband der Vertriebenen unter einem guten Vor-
zeichen, weil er eben aus der sachlichen Zusammenarbeit der Ver-
treter der verschiedenen Verbände, Parteien und wissenischaftlichen
lnstitutioııen erwächst. _ rth.

› 3 Zunehmende Nervosität in W/arschau .
Berlin (hvp) Wie aus Warschau mitgeteilt wird, nimmt angesichts der
westlichen 'Haltung zur Frage der Aufkündigung des Postdamer Ab-
kommens durch die Sowjets und überhaupt zur sowjetisch-pol~nisch-
sowjetzonal-en „BerlIi'n-Aktion” die allgemeine Nervosität nicht nur
in den politischen Kreisen der polnischen Hauptstadt, sondern auch

in d-er Bevölkerung _ vor allem in den Oder-Neiße-Gebieten -
-immer mehr zu. Hierzu hat vor allem beigetragen daß westliche Stim-
men' bekannt wurden die darauf hinwiesen, daß im Falle der Auf-
kündigung des -Potsdamer Abkommens durch die Sowjetregierung
der Westen die polnischen Verwaltungsbefugnisse in den Oder-Neiße
Gebieten nicht mehr anerkennen werde. Da außerdem in -immer wei-
teren Kreisen der Bevölkerung der -sowjetische sogenannte „Notplan"
bekannt wird _ wonach gegebenenfalls die Sowjetzonenrepublik „auf
Kosten der polnisch-en Westgebiete erwei›tert” werden solle _ ergibt
sich auch aus diesem Grunde eine Zunahme der allgemeinen Beun-
ruhigung. Warschauer Regierungsfunktionäre brachten ihre Besorgnis
darüber zum Ausdruck, daß sich nunmehr in den Oder-Neiße-Gebie
ten- eine Zunahme des „-Gefühls derVorläufigkeit undderunsicherheit
der Existenz” eingestellt hat. Dabei verschlechtere sich die Lage durch
„Gerüchte und Spekulationen" laufend dermaßen, daß trotz der un-
günstigen Jahreszeit mit einer Zunahme der Abwanderungsbewegung
aus den polnisch verwalteten Gebieten gerechnet wird. _ Warschau
sucht der Entwicklung- durch Verlautbarung „beruhigender Versiche-
rungen” entgegenzuwirken.

Aus anderen Vertriebenenzeitungen
Zur Frag-e pines deutsgh-polnischen il-Iandelsvertrages
,.~Pommerscıe Zeitung vom 16. 8.:

„Die Mehrheit d-er Vertrieb'en\en und vieler Westdeutscher .ist jeden-
falls mit uns einer Meinung; so lange ein Viertel- des deutschen
Reichsgebietes widerrechtlich als polnisches Territorium verwaltet
wird, .wäre es unverständlich, diesen Polen einen »Hahdelsvertrag und
Kredite anzutragen! Es wäre selbst auch dann ein schändliches Ge-
schäft, w.enn wi-r durch diesen Vertrag sogar verdienen könnten. Wir
wollen weder die Warschauer Bankrotteure sanieren noch aus ihnen
auch nur einen Zloty Profit herausziehen. Wer .immer auf der Welt
der Ansicht list, ein hochgepäppelter Gomulka werde als polnischer
David dân sowjetischer?) Goliath) zur Streckei bringen, dâr tıgàlfiıme von
uns aus iesen Traum is zum ösen Erwacien. Wir 'e en a s haben
mit den Genossen in Warschau nur einen Verhandllungspunkt; An-
wepıdung des Völkešrechts auf 'unsere geraubte Heimat! D a n a c h
wo en wır gern gro zugıg sem.

Nach einem Bericht in der „Pom. 'Zeit-ung” sollen Erschwe-rungen
der Einreise in die unter vorläufiger polnischer Verwaltung stehenden
deut-sclrden O/stgšebieåe seitens defr polnisähen llšegierung geplant sein.
Unter as er ot er Einreise ür west eutsc e 'Besucher sollen fol-
gende ostpomm-ersche Kr-eise fallen; Neustettin, Schlochau, Belgrad,
Lauenburg und Greı-fenhagen. Begründet soll dieses Verbot damit
werden, daß sich in diesen Landkreisen wichtige militärische Objekte
und Truppenübungsplätze befinden.
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' Stumm schläft die Welt im Winterkleid

Radawnitz im Kreise Flatow
Flatower Kurzgeschichten

Von »Karl Lenz.
Café Zimmermann

„ln einer kleinen Konditorei, da saßen wir zwei". Leider müssen
wir das Wörtchen „saßen“ betonen; denn unser kleines aber so
gemütliches Café besteht nicht mehr, es wurde 1945 sinnlos zerstört.
Unser Flatower Café, das im Südostwinkel des Wilhelmplatzes lag
und auf der einen Seite von der Fischergasse begrenzt wurde, is-t im
Jahre 1911 von Herrn Zimmermann erworbe-n und einge-richtet wor-
den. -Bis zu diesem Zeitpunkt war es de.n Flatowern als Bäckerei und
Konditorei Piehl bekannt. Café Zimmermann wurde bald ein Treff-
punkt von jung und alt, und viele Flatower haben dort oft und gerne
ihren Kaffee, Likör oder ihr Bierchen get-rruinken und bei Kuchen und
Torte frohe Stunden verlebt. _ Als .im Jahre 1927 Herr Zimmer-
mann sta-rb, wurde das Café von seiner Frau .in musterhafter Weise
weitergeführt. Frau Martha Zimmermann, die heute in .Hellenthal-
Ei-fel, -Bauesgardt, lebt, ents~i.n«n-t -sich noch jetzt geme der Herren Leh-
mann, Hoffmann, Hu o ^I-lahlweg, Zillmer und Karl Rosenow, die mit
zu ihren Stammkundgen zählten. Auch der 'Gesiangvierein „Lieder-
kranz”, dessen bekanntester Dirigent seinerzeit Kantor iKollw›i;tz war,
hielt bis 1925 immer mittwochs« im Café Zimmermann seine Übungs-
stunden ab. 1936 wurde d-as Café von Herr-n Zimmermann jun. reno-
viert und hatte nun vom den Gästeraum und Laden, woran sich
Diele und Theke anschlossen. '

Immer, wenn am Silvesterabend sich frohe'Menschen auf dem Wil-
helmplatz versammelten, wenn das neue Jahr mit Glockengeläut und
Prosit Neujahr-Rufen seinen Einzug hielt, dann öffneten sich die
Türen von der Gastwirtschaft Totz und dem Café Zimmermann. Licht
flutete auf den Wilhelmplatz und heraus strömten die vielen Gäste,
um an dem lustigen Treiben auf dem Platz teilzunehmen; ein Bild,
das sich Jahr für_]ahr wiederholte und allen Flatowern wohl unver-
gessen bleiben wird. _

Abscliliießend möchte ich noch ein Geschehen erwähnen, das auch
mit dem Café Zimmermann zusammenhängt. Die Erinnerung daran
entlockt mir stets von ineuem ein Lächeln, das heute allerdings mit
Wehmut gepaart ist. Wenn Freund Walter Lettowund ich 1911 -und
1912 i.n den Herbst- und Weihnaclitsferien -in Flatow weil-ten, und
wenn wir uns an den Nachmittagen in der Schulstraße trafen, dann
lohnte es sich wegen des frühen Dunkelwerdens nicht, einen Spaziergang
im Tiergarten zu machen. Wir gingen dann in der Regel die Schul- und
Bahnhofstraße hinunter, machten etwa bei der Gärtnerei Krug kehrt
und elangten schließlich auf den Friedrichplatz. Hier an der Ecke
spenâete, wie auf nachstehendem Bild erkennbar, eine Straßenlampe
Licht. Wir zogen dann beide unsere mit Taschengeld nicht allzu
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üppig gefüllten Börsen, stellten fest, daß der Bestand noch für ein
paar Bier und eine Schachtel Zigaretten reichte, nickten einander zu,
und dann hieß die Parole: „Geh'n wir m-al zu Zimmermanns, Zim-

963

Silvesterbräuche inn Deutschen Osten
Wenn man „in de Ofenröhr" guckte

Wenn im Großen Werder der Weicliselni»ederung auf den Deich-
kronen die Bauemsöhne alte Vorderladerpistolen in der letzten
Stunde des alten Jahres mit Schwarzpulver luden und mit lautem .Ge-
dröhn „das alte Jahr abschossen”, so folgten si-e damit unbewußt
einem uralten Brauch in der Silvesternacht, mit Lärm und Getöse die
bösen Geister zu verscheuchen, die um diese Stunde ihr Wesen trie-
ben. Zwar gab es in unserem Jahrhundert zu diesem Zwecke beque-
mere und lärmreichere Feuerwerkskörper, aber hier an der Weichsel
und an der Küste holte man zu Silvester noch immer gerne die alten
Steinschloßpistolen hervor. Den Pistolenschützen machten aber zur
gleichen Stunde die Kolonnen der „Ausknaller" Konkurrenz, die in
den westpreußischen Dörfern schon am Abend mit ihren Peitschen
„das alte Jahr auszuknallen" begannen. Zur Erhöhung der Lautstärke
hatten sie in die Peitschenschnüre Aalhaut eingeflochten, und es gab
Gruppen von sechs bis zehn Burschen, die im Takt ganze Peitschen-
salven knattern« ließen, welche Kunstfertigkeit den Urhebern des
fröhlichen Lärms manches spendierte Schnäpschen einbrachte.

Selbstverständlich pflegte man -in Wesäıreußen zur Jahreswende
auch das Schicksal zu be ragen. Hier stan wie überall in deutschen
Landen das Bleigießen im Vordergrund. Aber es gab auch eine Reihe
anderer Silvesterbräuche, die au die,Erforschung dessen gerichtet
waren, was das Neue Jahr wohl bringen werde. Nicht .nur in West-
preußen, sondern auch in Ostpreußen fand -in vielen Familien das
sogenannte „Glücksgreifen" statt. Dies geschah in der Weise, daß
man kleine syinbolische Gegenstande oder in alten Holzmodeln ge-
backene Lebkuchlein unter umgesturzte Teller legte. Zog der_1enige,
dem die bedeckten Dinge zug-edacht waren, zuerst ein Schıffchen
hervor, so wurde dies da in ausgelegt, daß er wohl- eine Reise unter-
nehmen werde. War es ein Lebkuchenherz, so prophezeite man ihm
wohl Hochzeit oder Verlobung, oder auch Beständigkeit der Zunei-
gung. Wenn es aber ein Kamm war, den man zuerst ergriff, sowurde
daraui die Mahnung abgeleitet, sich vor „haarigen Zeiten" in Acht
zu ne men.

Die Mädchen der ost- und westıpreußischen Dörfer sahen mit Span-
nung und Vergnügen dem „Sch orrenschmeißen” entgegen. Dazu
wurde der handfeste Klotzkorken, jener lederbeschuhte Holzpan-
toffel benutzt, den man über die Schulter zur Tür werfen mußte.
,Zeigte er mit der Spitze hinaus, so führte der Freier im neuen Jahr
di-e Braut aus dem Hause. Auch aus der in langen Streifen geschnit-
tenen Apfelschale ließen sich wundersame Wei-šsagungen herleite-ii,
abe-r die Gesichte, welche man einst haben konnte, wenn man in~der
ersten Stunde des neuen Jahres „indie Röhr" guckte, hat früheren
Generationen wohl die meiste Bangigkeit, aber auch viel Vergnügen
um des Schicksals Walten bereitet. Da mußte man vor dem unge-
heizten Ofen niederknien und in das dunkle Ofenloch schauen. Die
Schatten und das Spiel flackernden Kerzenl-ichtes ließen dann der
Phantasie Erscheinungen sehen, die man für das kommende Jahr
deutete. Und wenn man auch im dunklen Ofenloch nicht imstande
war, ein Schicksalsbild zu erblicken, so hatte man sich vielleicht doch
Nase, Kinn und Stirn mit Ruß beschmiert, was dann Anlaß zu
He_iterkeit_war. Man hatte „in de Röhr” gegudtt. Ob die jungen
Madchen in der Geisterstunde der Silvesternacht dreimal eilig ums
Haus liefen und danach auf das Dach oder in den Spiegel blickten,
um dort -ihr künftiges Geschick zu erkennen, oder ob di-e alten Leute
im Dunkeln ihr Gesangbuch aufschlugen und aus dem Text des
gefundenen Liedes die Zukunft voraussagen wollten, alle diese reichen
und vielfältigen Bräuche gehörten zum deutschen 'Brauchtum der Sil-
vesternacht zwischen Weichsel und Memel. (hvp)

VOR MEINEM KALENDER
. von Franz Mahlke í'

Des Blockes Blätter gleiten wie im Spiel
Mir unterm Daumen weg und knistern-leise.
Es tanzen Tage, Wochen, Monde --'fiel
Hier eben nicht ein Stern in meine Kreise? --
Wie, war's ein Kreuz, das in die schnellen Blätter
Sich heimlich stahl, - das wie ein Mal
Hirıeingehext Freund Hein, der stamme Vetter?
Des Blockes Blätter gleiten sonder Zahl
Leis' knisiernd unter meinen Fingern hin -
Ob wir die Zukunft tausendmal befragen
Und rätseln drin mit tief gesunkenem Kinn:
Wir wollen Ja zu allen Losen sagen,
Des neuen Jahres Tage fröhlich wagen,
,Ein Stern im Schicksalsbuch des andern sein.
Wird uns ein Kreuz, wir wollen's willig tragen;
So keltern wir aus bitteren Tggen Wein.

mermanns, Zimmermanns-!" Und heute? Da denkt man unwillkür-
lich an das Verslein: „Die Rosen von gestern, die Freunde von einst,
wohin sind sie allle? - Wohin?” *
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_. ~ _) Familien-Nachrichten (Veröffentlichung kostenlos, Bildpreís auf Anfrage)
1. ' Geburtstage

'94 Jahre alt wurde am 3, 12 der
Rentner Theodor Kuredt, der in
Bergelau, Kr. Schlochau geboren
wurde und bis zur Vertreibung
1945 als Landarbeiter auf verschie-

- denen Gütern im Kreise Schlochau
tätig war. Fast ein Vierteljahrhun-
dert sah ihn das Gut Woytalewicz-
«Dt.¬Brie_sen ` als ' treuen Helfer in
Hof und Feld. -- Am Tage seiner
Goldenen Hochzeit mußte er aus

- der /Heimat mit seiner Familie flie-
hen. Nun lebt er im Haushalt sei-
nes Sclıwiegersohnes Bernhard Ko-
nitzer in Alverdissen, Kr. Lemgo,
Mittelstraße 121.

91 Jahre alt wird am 10. Januar Ldsm. Wflhelm Líesadr, früher
Adl. Landeck, Kr. Flatow. ~Er wohnt »jetzt bei seiner Tochter Betty
in Oldenburg/Holstein, Kurzer Kamp 3.

90 Jahre alt wird am -16. Dezember Frau Ida Rohs, früher Gr. Jenz-
nick. Jetz wohnt sie bei ihren Kindern in Hamburg 19, Quick-

' x bomstraße 17. « „ `
90 Jahre alt wurde am 4. Dezember der frühere Gutsbesitzer Otto

Schwarz aus Barkenfelde. Er macht noch täglich seinen- Spazier-
gang und sein Appetit «ist sehr gut. Jetzt wohnt er bei seiner
Tochter, Frau Elisabeth Schleiff (Heimatkreisbearbeiterin Schlo-

. chau) in Lübeck, Trendelenburgstr. 27.
87 Jahre alt wird am 22. Dezember die Oberpostschaffnerwitwe Pau-

line Gehrke aus Schlochau. Jetzt bei -ihrer Tochter Frau Emma
V Sabatke rin (2) Dahme/Mark, Nordhag Stift 2. Noch sehr rüstíg,

. .grüßt sie alle lieben Schi-ochauer Bekannten. :
85 . Jahre alt wurde am 4. Dezember Frau Hulda Affeldt aus Barken-

felde. Sie wohnt jetzt bei ihrer Tochter .Frau Helene Lampe in
Oberlungwitz/Sachsen. 20 Urenk-el hat sie und grüßt alle Ver-
wandten und Bekannten. \ _

83 Jåhrçalt wird am 28. Dezember Wwe. Frau Maria Busjahn, geb.
_ Holzriagel, früher Hammer, Kr. Flatow. Jetzt bei ihren'_ı_ Sohn Karl

._ 'Busjahn in» Abbehausen (Ol'dhš.). '
82 Jahre alt wird _am 17. Dezem er. der Landwirt Julius Krüger aus
_ „Schönberg bei Baldenburg. Jetzt: (22 c) Opladen, Gerichtsstr. 2-1.

'Allen Bekannten wünscht er ein gesegnetes Weihnachtsfest.
80 Jahre alt wird am 4. Januar Frau Marie Kasiske, geb. Lietz aus

Baldenburg, Neustettiner Str. 43. Jetzt wohnt sie bei Otto .Buch-
holz in (20 a) Hameln, Koppenstr. 39. ~

80 Jahre alt wurde am 13. Dezember Frau Selma Sclıwanitz, geb.
Teschke, Ehefrau des Schneidermeister Schwanitz aus Sclılodıau,

fJetzt: (17b) Windenreute, Kr. LEm_mendingen, Haus 107 a.
79 Jahre alt wurde am 13. Dezember Ldsm. Karl Bom aus Schlochau-

Kaldau. Noch sehr rüstig, wohnt er mit seiner Ehefrau Auguste bei
seinem Sohn Herbert in (22 c) Oberdrees (Bonn-Land), Schulstr.

79 Jahre alt wird am 128. Dezember Frau Emma Sclıramm aus Ham-
merstein, Schloßstr. 8. Jetzt:,(22 c) Opladen, Mittelstr. 43 .bei
Fam. Elsener. » › '

78 Jahre alt wurde am 11. Oktober die Wwe Marta Schütt, früher
Schlochau, Konitzer Str. 38. Zur Zeit (22 a) Viersen, Am alten
Nordkanal 23. V

78 Jahre alt wird am 21. Dezember Frau Hildegard von Mach aus
Schlodiau, Landratsamt (bis 1920). Jetzt; Trier, Engelstr. 13 a.

78 ,Jahre alt wurde am 13. Oktober Frau Marie Sprafke, Wihve des
Zimmermeisters August Sprafke aus Eíckfier (verstarb noch in
der Heimat). Frau Sprafke, die sich bis 1955 in der SBZ aufhielt,
«istinoch sehr rege und auch körperlich verhältnismäßig auf dem
Posten. Jetzt wohn-t sie bei dem jüngsten Sohn Erhard in Biele-
feld, Fritz-Reut-er-Str. 14b und grüßt alle Verwandten und Be-
kannten. '

76 Jahre alt wird. am 17. Dezember Frau Martha Kamp aus Förste-
nau. Jetzt: Berlin-Neukölln, Kiehlufer 69/II.

76 Jahre alt wurde am`12. Dezember Frau Adelheid Vergin aus För-
stenau.-Jetzt: Jabnitz bei Müncheberg/Mark.

73 Jahre alt wird am 24. Dezember_Frau Olga Hübner, Witive des
Bürgermeisters Rudolf Hübner aus Hammerstein. Jetzt wohnt sie
bei ihrer Tochter, Frau Gertrud Reinecke -in- Duisburg, Heerstr. 26
und grüßt alle Hammersteiner recht herzlich. '

72 Jahre alt wurde am 11. Dezember Frau Amanda Lach aus Pr.
Friedland, Hindenburgstr. 15. Sie grüßt alle Verwandten und «Be-
kannten aus Amshausen 148 über Bielefeld.

70 Jahre alt wird am 17. Dezember der Hauptmann a. D. Wiflıelm
Pritsclı aus Flatow, Bahnhofstr. 13. Jetzt: Kiel, Wilh-elmstr. 4-6.-

70 Jahre alt wird am 29. Dezember Ldsm. Reinhold Bölter, früher
Schmiedemeister und Raiffeisen~Rechner\in Penkuhl. Er grüßt mit
seiner Ehefrau alle Verwa-ndten und Bekannten und wohnt in
(24 b) Wildenhorst über Preetz/Holstein. -

~ ı

Am 20. , 11. 1958 feierte der
Fleischbeschauer und Landwirt Au-

. gust Sdmarr aus Treuenheide seinen
75. Geburtstag. Jetzt wohnt er im
Eigenheim seines Schwiegersohnes
Hans Schewe in 'Waltrop/Westf.,

Ä Breslauer Str. 6, grüßt alle Heimat-
freunde zur Weihnacht und wünscht
ein gesegnetes neues Jahr. '

70 Jahre alt wird am 31. Dezember Frau Marie Schrandt, geb. Dahlke
aus Landeck. Jetzt; (22 a) Brüggen/Niederrh., Hochstr. 4. _ .

68 Jahre alt wurde am 6. Dezember Ldsm. Albert Remus aus För-
stenau. Jetzt: Kölrı-Stammheim, Stammhei-mer Fort. `

66 Jahre alt wird am 30. Dezember Frau Martha Zöhke aus Förste-
nau. Jetzt; Stendal/Altmark, Gardeleger Str.~ 95. ' '

66 Jahre alt wird am 19. Dezember Frau Marie Remus aus Fürstenau.
Jetzt: Bad Hönningen, Kr. Neuwied, Sprudelstr.

64 Jahre alt wird am 21. Dezember der Landwirt Franz Spors aus
Stegers. ~Er grüßt alle Verwandten -und alle bekannten Landsleute
und wünscht frohe Weihnachten. Jetzt wohnt er im Kreise seiner
Kinder und Enkelkinder ıin (16) Dirlos (Fulda-Land).

64 Jahre alt wurde am 12. Dezember Ldsm. Vinzent Konitzer aus
Förstenau. Jetzt wohnhaft in Köln¬Fe'ldkassel.

- Silberhochzeiten `
Am 12. Dezember begingen die Eheleute Otto Rach und Frau

Clara, geb. Lippert, früher in Schwente, Kr. Flatow das, Fest ihrer
Silbernen Hochzeit. Jetzt wohnhaft in Schlewecke-Nette über Hildes-
heim. _

Am 2. Januar 1959 feiern das 'Fest der Silbeirnen Hochzeit Ldsm.
Gustav Schulz und Frau Frieda, geb. Sendel, früher Pr. Friedland,
Schlachthaus. Jetzt: (1-ib) Bitz, Kr. Balingen/Württ., Olåastr. 24. ›

Ihre Silberhochzeit feierten am 1. Dezember 1958 ie Eheleute
Heinrich Ristow und Frau Anna, geb. Schwarz, früher Landeck. Jetzt:
Mainz-Bischofsheim, Mainzer Straße 18. ' `

` Goldene Hochzeit
Am 12. Januar fe-iert das Ehepaar Fleischermeister Hermann Geufz

und Frau Ida, geb. Krüger aus Flatow das Fest der Goldenen Hoch-
zeit. J-etzt: Eckernföırde/Holstein, Windebyer Weg 15. _

Bestandene Prüfung
Sei-ne Geselilenprüfungals Kraftfahrzeugmechaniker bestand am

1. Oktober 1958 „mit Auszeichnung" Ldsm. Gerhard Völker, früher
Liclıtenhagen, jetzt: IKisdorf, K-r. Segeberg/Holstein.

„ Einsendeschluß für die Januar-Ausgabe; 3_. Januar 1959

Familien-Anzeigen

Frau Fnieda Drews, früher Rittergu-t Marienhöh, Kr. Flatow .
zum 75. Geburtstage am 19. Dezember 1958'die herzlidısten
Glückwünsche 1

Anschrift: (24 b)'Malen|te (Holstein), Hindenburgallee.

` Wir verloben uns Weihnachten- 1958

' Regina Endrejowski
Alois Ullrich

" ' (22 a) Rheinhausen (Niederrhein) _ ,
Hugostr. 7 ` ` ' › Krefelder Str. 93
früher H›eidekr1_1g/Ostprfi früher Schloclıau/Westpr.'
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lhre Vermählung geben bekannt '
_l3.l(Olf) /f\/ll.ll`l1'CI` Metzgermeister
Hedwig f\/lÜl"l1'C1“ Rost, geb. Ziemannn

Köln-Ehrenfeld früher Schlochau-Buschwinkel
Melatengürtel 88 '

Als Vermählte grüßen

Walter Schick u. Frau Margot geb. Schulz
Bitz, Kr. Baling-en/Württ., Gartenstr. 38

Heinz Maag u. Frau Anneliese geb- Schulz
Winterli-ngen, Kr. Balingen/Württ., Sommestr. 12'

früher Pr. Fr-iedßland

Ihre Vermählung geben bekannt

Gerhard Heiermann
Renate Heiermann

geb. Riebling
5. Dezember 1958

- _ \_ 965

, Am 22. November 1958 entschlief nach langer, mit großer
Geduld ertragener -Krankheit

` Anton Mielke
Gendarmerie-Obermeister i. R.

im Alter von 68 Jahren.
lm Namen aller Hinterbliebenen:
Else Mielke, geb; Krause

Nidda/Oberhessen früher Schlochau-Kaldau
Bismarckstraße 20

Fern der Heimat nahm Gott der Herr am 16. Oktober 1958
.nach langer schwerer Krankheit meinen lieben Mann, unseren
treusorgenden Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater,
-Bruder, Schwager und Onkel, den Stellmachermeister

Georg Maschke
im 83. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trauer
Frau Berta Masclıke, geb. Hensel

(23) Visselhövede, Breslauer Str. 2 früher Pr. Friedland

Hannover, Engelhardtstr. 2 l'lann0v›er, Lutherstr. 61 
früher SCl1l0Cl1alI, FlıI'Cl]2tU8f SU. 14 

lhre Vermählung beehren sich anzuzeigen

Hans-Joachim Riebling
Ursula Riebling

geb. Kleinert
12. Dezember 1958

Hannover, Lutherstr. 61 Han-nove-r-Buchholzlm Kreuzkamp 13
früher Schlochau,
Firchauer Str. 14

-lhre Vermählung geben bekannt

Gerhard Müller

Am 1. 'Dezember 1958 entschlief nach kurzem schwerem
Leiden infolge eines Schlaganfalles unsere liebe, herzensgute
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, Schwägerin und
Tante

A Luise Dobberstein
geb. Richau

im 70. Lebensjahre. '
Sie folgte genau nach 18 ~Morıate.n unserem lieben Vater in

die Ewigkeit.. V
ln tiefer Trauer -
Helmut Dobberstein und Frau Karla, geb. Borrmann .
Martin Voß und Frau Ursula, geb. Dobberstein
Siegfried Dobberstein und Frau Margot, geb. Linke
Heinz Dobberstein u. Frau Ingeborg, geb. Hoffmann -
Enkelkinder und Verwandte

Braunlage/Harz, Bahnhofstr. 9, den 2. 12. 1958
früher Flatow g

geb. Frohwerk
, 24. August 1958

Hüddessum Sottrum ü./Hildesheim
- früher Flatow

Für die vielen Gratulationen, die ich anläßlich meines 80.
Geburtstages erhalten habe, sage ich allen Verwandten und
Bekannten, insbesondere me-inen lieben Flötenst›einer~n., herz-

, lichen Dank.
` Johann Herrmann

früher Flötenst-ein, jetzt: Remsdıeid, Wallstr. 38

Am 23. November 1958 um 9 Uhr entschlief nach schwerem
Leiden meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutter

Frieda Korn
geb. Panknin

im Alter von 56 Jahren.
ln stiller Trauer

' im Namen aller Angehörigen
Carl Korn
früher Heinrichswald-e

Einecke, den 23. 11. 1958 '
¬ Kr. Soest/Westf. ~

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 27. 1.1. 1958,
urn 14 Uhr vom Trauerhause aus statt]

Trauerfeier eine Viertelstunde vorher.
 

Ich habe einen guten. Kampf gekämpft,
-ich habe den Lauf vollendet, _
ich habe Glauben gehalten.(2. Tam. 4,7),

Nach einem gesegneten Leben voll treuer Pflichterfüllung
und hirıgebender Liebe und Fürsorge nahm Gott der Herr
meinen lieben Bruder, unseren guten Onkel

Pfarrer 1. R. Robert Graupe
Konsistorialrat und Superintendent i. R.

heute -im Al/ter von 75 Jahren zu sich in die ewige Heimat.
In stiller Trauer
um den lieben Entschlafenen:
Martha Hueske, geb. Graupe
Sophie Wicklaus, als Betreuerin

Halle/Saale, den 28. November 1958 '
Freiímfelder Str. 89-90
und Lage/Lippe, Bergstr. 4 ' '
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_\ w-â Allen il-leimatfreunden herzliche Weihnachts- Allen Verwandten Und Bekannten eine frohe _ _ .
g grüße und ein glückbringendes neues Jahr! Weihnacht und ein glückliches neues Jahr! / *Ä

Eure Margot Kinnígkeit, geb. Bahrke u. Familie. Fafflilíß Karl Böfffllef “Hd Fra“ Hildegard, geb- ' "†`f,?,i
_.. Neue Ai-ısdırift; Essen-Holgiterhaugenı Wilke. Früher Neu-Grunau und Klausfelde, áš í
pgff, Achenbachhang 45 jetzt; Creutzwald/Moselle 7, 'lmp. des Muguets „gm

-- _ (Frankreich)
All-en lieben l-leimatfreunden ein recht frohes, . "gift
gesundes _und gesegnetes Weihnachtsfest sowie iFrohe Weihnachten und ein glückliches neues ;
ein glüdflllchfis UCUES 12111' 1959 WfínSCh8fn Jahr wünschen wir allen Verwandten und Be- "=_l4 =

i, ya Franz Wagner und Frau kannten!
I §5 S”

§4/ “

*M .à:~\\\ I

vl .§_; ~ı\ *I:ll'\ \\ rf05! _\\å~ 'fo«Vll ._
4/

Hans Spors und Frau, ,_,`_i_ 3`““".L-Il âllen lieben Landısleuten, gesondfirs den Stein- (16) WäClTfef$bäCh, tH3»lflh0fW@8 19. ff- Stege“
Z ornern, ein ro es Wei nachts est und ein ~"

C`å§"å` i glückliches, erfolgreiches 1'959! Allen Sclılochauem ein frohes und gesundes '
Familie Hans Mausolf, Stuttgart¬Zuffenhau.sen›, Weihnachtsfest -und ein glückliches neues Jahr! „

ß ESChenâU@f Sifäße 41 Alois Theuß, Viersen/Rhld.,
_=`_-(K , Am alten Nordkanaıl 23 -
,»K Allen unseren lieben Ziskauem und 'Bekannten _ _ _

;/9 , der Umgebåmg seëiden wir herzliche Weihnachts- glei] glschffifâwaldefflå@1'2äl1fit\V@1l1flaı<;l1fSiund i<,\
.' euarsrevon a enes, e. ,

und und Frau Ilse' geb' jetlti

_„ Familie Wilhelm nice« t<-fmfcher Sfr. 1 so t ,i
\/_fi\› Solingen, Kohlfurt 3~2t 5 _
" ' Früher Ziskau, Kreis Flatow Allen Wehnershöfem und l-lammersteinern

*I
\
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„,_§!,k - › herzliche Weihnadıtsgrüße und viel Glück im 4 \\
`\_5'23§ ` Ein frohes Weihnachmfest und ein gesundes neuen Jahre! ,_(J“`-
., _fëí`~ neues Jahr wünscht allen" Freunden und Be- Gertrud Weiß, geb. Krüger nebst Mutter, ' F,

kannten Familie Totz, fruher Bischofswalde jetzt; Gut Olpenitz, Kr. Eckernförde/II-Ilst. ,
~ 3:1„ Neue Anschrift: l-Iaketah-l bei Detmold « “Will

_ __ Allen me-inen 'Kunden Frieunden Nachbam und Atllenı Clífidllns kennšnhfroh-e Weihnachten und ı,
G F B k t ünsche fch cht froh F' tt e d em esllll es neues 3 rl . _ *íšíí§71] ei; däíldäzsıgeswlıdešeneıues Jšmefi ag “U Ilíäıßıilåe Paul Strauß, Schneidermeister,

› ...JL ` Schuhmachermeister Gustav Llllridı 1.1. e 'kangçnberg' Am Rande 5 '
.ifiâšl nebst Sohn Alois, früher Sdılodıau/Westpr., fruher pf' Friedland '
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Hedchneeifımetfich, Kfâfšlldeiç St:.)93 em ausm Der Ortsverband Hamburg wünscht allen lieben
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F i Heimatfreunden ein frohes Weihnachtsfest und -
-_ _ ~ 2Allen Verwandten-, Freunden und Bekannten em gesundes neues Jahr' Def Vorstand % ílíš

wünsche ich ein frohes Weihnachtsfest und ein \§í/` V
= . ~ %åf°1gr'eídıåsı_n§'í::›gvahr 1959 aus memerfleimat Bin gesegnetes Weihnachtsfest und ein frohes, ffi

'mzow ' ' gesundes und erfolgreiches Jahr 1959 wünscht
\ 5

ll

I Ottilie Fröhlich, Lehrerwítwe, ane“ Landsleuten Q
r Ø Hfitzadçer/Elbe' Altersheim J Heimatverein Pr. Friedland zu Berlin ' \l~-” i i - - „. ı' \\\\'„fq,| ~ Erich Frase, Erster Vorsitzender

f- . . . . - ~Ein frohes Weihnachtsfest und ein erfolgreiches
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;\f;;§'§:. -IWHGS 12111' 1959 WÜ1}SClYf al-len« Freunden Und Allen lieben Landsleuten aus Steinborn und Um- t'

-924« Bekannten aus der Hëlmaf Landßßlš: gegend wünschen wir ein gesundes Weihnachts- _
'I Herman" Temlfilíflı fest und vleichze-itiv ein Olückliches und zufrie- ' K
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v - I-Iitzacker, Altersheim „Friedrichheim”. deneg nerfeg Jahr, Ü Ü _

V' J 1,1 N h d p 11 - d- b sowie Sohn I-lorst mit Familie

í›"v›§E„aa?t`šg“2§å“ šfšusiíš 'šš§š§'"v„„`“ råšiišfi (wa Hofnbofsfei über Celle _ `' 1 3,_ __ Willi Schönemann, I-lagen/Westf. GPost Boeler- '- ' 'sw
\I beide), Hagener Sn; 110 Allen Neu-Grunauem sowie der verehrten früh-

'\\..«'/ heren Kundschaft vom „Gasthaus unter den \ 1"' ¬._ L~<1'.fii xx/'ii mit <1 ~ _« ._-\Ä ich wunsche allen Landsleuten von Baldenburg gııgdâëheseiılèuešojšñr wüeıåsåıaecn S es Ü“ em Ãxg)
' “"?- „t und Umgebung ein vesegnetes Weihnachtsfest _ .

und gleichzeit-ig ein glückl`iches .und zufriedenes šàlšêavh/lfäâeugg Fıšggtfigšfëgâgcägeılq-eflau $`\\=`Ä|\.\
_ h 1959. _ = . f ` i =›=› f Ät

lıššäl3STJ<;l<í~:, Hardebeck, Post Brokstedt ('l-lolst.) Kreis Manenburg
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Allen Flatowern herzliche Weihnachtsgruße von 5dägd1a:,nw$;inseå:_mu?vir 8; afršghíå Väâihnšäëf

'I' Margarete Walter, geb. Rogackí. Jetzt; Hamm/ fest und ein gesundes neues Jah, šfi/..
Westf., Letterhausstraße 12. Familie Walter Wehner ,gi
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Allen Verwandten und Bekannten ein» frohes und ( C) ıpper rt ertstr 3
gesundes Weihnachtsfest und ein glückliches __ _ __ _ _ 5 ,V J

çgšgšı. neues Jahr. _ __ _ Allen Bekannten von Bolzig und Flotensteın ein 'Za-1;
_-3,2; pl-au Hedwıg Muhrer, ve;-wıfwege Rust, frohes und gesundes Weihnachtsfest und ein ;_;;g_:,_4 «

'W' geb. Ziemann, früher Schlochau-Buschwínkel. glüCl<llCh@S 1161165 Jahr. V
Neue Anschrift: Köln-Ehrenfeld, . Berta Gast, Martha Jahr und Pam. Raddatz `¬. _ ;i\" . V Mejafengüı-tel 33 ' (22 c) Hoffnungsthal ('Bez. Köln), Volberg 16
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